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(> Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 


(f behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
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Nohlenwerft des Konfumvereins in Leeds. 


Redaktion 
u. Administration: 


Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr 2.50 per 6 Monate 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Verband schweizer. 
Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 


4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


ua Mann sucht gestützt auf prima Zeugnisse Magazinerstelle. 
Eintritt könnte sofort erfolgen. Offerten gefl. erbeten an die 
Expedition des Blattes. 


Milch-Chocolade 
Grösster Absatz der Welt. 


sind anerkannt 

vorzügliche und 
beliebte Baumwoll- 

Striekgarne. 
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Perlgarn 
Schulgarn 
Blitzgarn 


Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. 

Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken : 

d. d. Künzli & Cie., strickzar- und Strumpfwarenfabrix, Strengelbach (aargat) 

N. B. Diese Artikel 


MARKE 


sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern 
erhältlich. 
Die Fabrik liefert nicht an Private. 


zu a 


der Jahrgänge 
7903, 1904, 1905 
des 


Schweizer 
Konsumvereins 


1902, 


sind vorrätig 
und können zum Preise 
von fr. 6.50 


bezogen werden vom 
Verband schweiz. 
Konsumvereine. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 


genoſſeuſchaftlicher Literatur U a 


jeder Art. 


Nachfrage. 
Ablagehalter gesucht: 


5 Ehepaar oder tüchtiger Ablagehalterin wäre Gelegenheit 

geboten zur selbständigen Leitung des Betriebes einer kleineren 
Konsumgenossenschaft,. Freie Wohnung und im Minimum Fr, 1500 
Gehalt. Reflektanten müssen sich über vollständige Beherrschung 
der französischen und deutschen Sprache und gute Branchekenntnisse 
ausweisen. Offerten unter Chiffre V. K. befördert das Sekretariat. 


2 Hausfrauen verlanget 


Na ihr-Cacao u 


Turner 
Schmackhaft. 


Nur 2 Cis. 


gesund. ausgiebig. (H 6188 Z) 
\rztlich empfohlen. 
pro Tasse 

Die 


. 
4 Celluloſe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 

N empfiehlt ihre Spezialitäten in 

— +. Valsthaler Pergamentpapier 

Mack- und Ginwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 

Elofetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 

Marke „Tannenbaum“. 


Geröstete 


Kaffee 


offen und in 


in sorgfältig erprobten Mischungen, 
5 5 5 


| hübschen Packungen A / und % kg. empfiehlt 


Verband schweiz. Konsumvereine 


Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine ijt 
erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu beziehen: 


|  beldidhle 
der Ronſumvereine in England. 


| Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
(Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“) 
Preis 25 Cts. 
Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 
Das Schretariat des Y. S. R 
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0 > Oman desDerbands (mei. Konfinpereie 
Redaftion: Dr. Hans Müller. 
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VI. Jahrgang. 


| 
Die Stellung der Konfumenten zum eidgenöſſiſchen 
Lebensmittelpolizeigeſeh. 
Vortrag, gehalten vor den Mitgliedern der Konſumgenoſſenſchaft 
in Biel, den 13. Februar 1906, von Dr. Hans Müller. 


(Schluß.) 


III. Unſere Kritik des Geſetzes. 


Wer hört und lieſt, was die Leute, die heute für das | 
Lebensmittelpolizeigeſetz eintreten, in Verſammlungen und 
in der Preſſe darüber ſagen, der wäre verſucht zu glauben, | 
daß dem Schweizervolk von jeiner geſetzgebenden Behörde 
noch nie ein beſſeres und notwendigeres Geſetz präſentiert | 
worden ſei. Der ehrliche Mann, der keine Lebensmittel zu | 
fälſchen beabſichtige, ſagen ſie, habe ſich vor dem Geſetz nicht zu 
fürchten; es bedrohe nur die Pantſcher, Giftmiſcher, Schwind— 
ler, Betrüger und Schelme, kurz alle diejenigen, die auf 
Koſten der Geſundheit und Wohlfahrt des Volkes ſich zu 
bereichern ſuchen; es ſchütze dagegen den Konſumenten, ſowie 
den redlichen Händler und Produzenten, erſteren vor Schä— 
digungen ſeiner Geſundheit und Ausbeutung ſeiner Uner— 
fahrenheit, letzeren vor unlauterer Konkurrenz. 

Wenn ſich die Sache wirklich ſo verhielte, wie die 
Freunde des Lebensmittelpolizeigeſetzes ſie uns darſtellen, 
ſo könnten wir Konſumenten ja nichts Geſcheiteres tun, 
als mit beiden Händen zuzugreifen. Denn das iſt doch 
ſicher: wir wollen keine Lebensmittel fälſchen, wir haben 
nicht das geringſte Intereſſe daran, ſo etwas zu tun oder 
auch nur zu begünſtigen, denn wir ſelbſt hätten ja nur 
Schaden davon. Im Gegenteil bildet unſer Kon— 
ſumentenintereſſe für uns alle Veranlaſſung, zu wünſchen 
und darauf hin zu wirken, daß der Lebensmittelfälſchung 
kräftig der Riegel geſtoßen werde und daß allen gewiſſen— 
loſen Elementen, die auf den Gebieten der Lebensmittel— 
produktion und des Lebensmittelhandels tätig ſind, ihr 
unſauberes und oft geradezu verbrecheriſches Hand— 
werk gründlich gelegt werde. Und ſpeziell wir Konſum— 
genoſſenſchafter ſind nicht bei der platoniſchen Verurteilung 
aller unſauberen und den Konſumenten ſchädigenden Prak— 
tiken ſtehen geblieben, ſondern haben durch die Tat gezeigt, 
daß uns die Bekämpfung und Beſeitigung des Schwindels 
und der Verfälſchungen, die in den Lebensmittelgewerben 
getrieben werden, eine ernſte Aufgabe, eine heilige Pflicht 
iſt. Schon 60 Jahre lang bemühen ſich die Konſumge— 


SBaſel, den 24. 


Februar 1906. 
nofjenichafter in der Schweiz darum, durch die Kontrolle, 
die ſie in ihren Vereinen über den Einkauf, die Ver— 
mittlung und Herſtellung der von ihnen verbrauchten 
Lebensmittel üben, der Lauterkeit und Reellität im Lebens— 
mittelverkehr zum Siege zu verhelfen. Und ſie haben 
in dieſer Zeit für die Volksgeſundheit, auf dem Gebiete 
des Konſumentenſchutzes ſchon etwas recht Erkleckliches 
geleiſtet und dürfen daher auch für ſich das Recht in An— 
ſpruch nehmen, ſich in Fragen der Lebensmittelpolizei— 
geſetzgebung ein eigenes Urteil zu bilden und ihre eigene 
Meinung auszuſprechen, ohne dem Verdachte ausgeſetzt zu 
ſein, dabei andere Intereſſen, als die des geſamten konſu— 
mierenden Volkes, im Auge zu haben. Sie wiſſen ſich 
über den Verdacht hoch erhaben, die Geſchäfte der Lebeus— 
mittelfälſcher und Pantſcher zu beſorgen, und ich glaube 
ſagen zu dürfen, wenn es in der Frage der Lebens— 
mittelgeſetzgebung perſönlich unintereſſierte Leute gibt, 
ſo ſind es jedenfalls nicht die Spezierer, Metzger, Bäcker, 
Milchhändler, Geſchäftsreiſenden, Wirte und Bauern, 
denn alle dieſe Berufskategorien waren ſchon unter den 
Lebensmittelfälſchern vertreten und bergen auch heute noch 
ſolche in ihrer Mitte, — ſondern es ſind die Kon— 
ſumenten, insbeſondere die organiſierten, die Konſum— 
genoſſenſchafter. Unbeirrt um das intereſſierte Geſchrei, das 
heute rings um uns herum ertönt und durch das man 
uns einſchüchtern und zwingen möchte, auf die eigene Prü— 
fung des Lebensmittelpolizeigeſetzes zu verzichten und in 
den allgemeinen Chorus einzuſtimmen, werden wir nun 
daran gehen, zu unterſuchen: 
1. ob das Geſetz notwendig iſt, 
2. ob darin der Grundſatz der Rechtsgleichheit ge— 
wahrt iſt, 
3. ob es in ſeinen Vorſchriften klar und beſtimmt iſt, 
und 
4. ob der Nutzen, der aus ſeiner Durchführung zu er— 
warten iſt, im richtigen Verhältnis zu den Unbe— 
quemlichkeiten und Auslagen ſteht, die es verurſacht. 
Aus der Geſchichte des Lebensmittelpolizeigeſetzes 
haben wir geſehen, daß es Zeiten gegeben hat, wo die 
oberſten Behörden unſeres Landes es nicht für notwendig 
erachteten, den Verkehr mit Lebensmitteln durch ein Bun— 
desgeſetz zu regeln. Der Bundesrat verhielt ſich gegen 
die dahin gehenden Beſtrebungen viele Jahre hindurch 
ablehnend, und als die Frage der Unfall- und Kranken— 
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verficherung ihrer Löſung entgegengeführt werden jollte, 
da fanden ſowohl der Nationalrat als auch der Stände- 
rat, daß der Erlaß eines Lebensmittelgeſetzes ohne Schaden 
für die Volkswohlfahrt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
werden könne. Die langſame, ja widerſtrebende Art und 
Weiſe, mit der auch ſpäter von den Räten an dem Lebens— 
mittelpolizeigeſetz „gelismet“ wurde, läßt deutlich erkennen, 
daß ihnen die Ueberzeugung von der Notwendigkeit und 
Dringlichkeit eines ſolchen Geſetzes fehlte. 

Die Frage, ob wir ein eidgen. Lebensmittelpolizei— 
geſetz brauchen, läßt ſich auch nicht ohne weiteres mit dem 
Hinweis auf die Tatſache bejahen, daß in der Schwelz 
Verfälſchungen von Lebensmitteln und dieſen ähnliche 
unreelle Machenſchaften vorkommen. In einer vom 
Bauernverband herausgegebenen Broſchüre ſind mehrere 
Dutzend Fälle, allerdings z. T. auf Grund vielfach un— 
ſicherer Zeitungsnotizen, zuſammengeſtellt, in denen wich— 
tige Nahrungsmittel in betrügeriſcher Abſicht gefälſcht 
wurden. Was folgt daraus? Jedenfalls in erſter Linie, 
daß in einer wirtſchaftlichen Ordnung wie der unſrigen, 
in der die Gewinnſucht die Haupttriebfeder des Erwerbs— 
lebens iſt, ſich auch immer Leute finden, die gewiſſenlos 
genug find, um ſelbſt auf Koſten der Geſundheit, ja des 
Lebens ihrer Mitmenſchen ihr Ziel, möglichſt viel zu ver— 
dienen, zu erreichen zu ſuchen. Die Lebensmittel- 
verfälſchung iſt ein Produkt unſeres fapi- 
taliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems,; fie iſt jo alt 
wie dieſes und wird auch erſt damit völlig verſchwinden. 
Wer das erkannt hat, wird nicht glauben können, 
daß ſich mit einem Geſetz, und ſei es ſelbſt das beſte und 
vollkommenſte, die unlauteren Machenſchaften der Unter— 
nehmer im Lebensmittelhandel und in der Produktion 
ausrotten ließen. 

Trotzdem bin ich weit davon entfernt, ein grund— 
ſätzlicher Gegner jeglicher Lebensmittelpolizeigeſetzgebung 
zu ſein. Im Gegenteil erachte auch ich es für die Pflicht 
eines geordneten, auf das Wohl ſeiner Bürger bedachten 
Staatsweſens, ſie nach Möglichkeit gegen die ökonomiſchen 
und ſanitariſchen Nachteile zu ſchützen, denen ſie von Seiten 
ſkrupelloſer Händler und Fabrikanten ausgeſetzt ſind. Aber 
ſteht es denn in dieſer Beziehung jo ſchlecht bei uns? Iſt bis— 
her gar nichts in dieſer Richtung getan worden? Niemand 
wird das im Ernſte behaupten wollen. Abgeſehen davon, 
daß die betrügeriſche Benachteiligung des Konſumenten 
durch die beſtehende Strafgeſetzgebung überall geahndet 
werden kann, beſtehen in allen Kantonen entweder Geſetze 
oder Verordnungen, die darauf hinzielen, den Fälſchern 
und Schwindlern im Lebensmittelverkehr das Handwerk 
zu legen. Als man im eidgen. Geſundheitsamt an die 
Ausarbeitung eines Entwurfs für ein Lebensmittelpolizei— 
geſetz ging, ſammelte man alle in den Kantonen geltenden 
diesbezüglichen Vorſchriften. Sie wurden ſpäter in einem 
ſtarken Bande von über 700 Seiten veröffentlicht. Seit— 
her iſt die Lebensmittelpolizei in verſchiedenen Kantonen 
weiter ausgebildet und verbeſſert worden, ſo daß, wenn 
man heute alle Texte der beſtehenden Geſetze und Ver— 
ordnungen herausgeben wollte, ſie einen noch ſtärkeren 
Band füllen würden. Die Kantone ſind auf dieſem Ge— 
biete alſo keineswegs untätig geblieben. 

Ebenſo darf darauf hingewieſen werden, daß auch 


an der Grenze ſeitens des Bundes ſchon jetzt eine 
Kontrolle geübt wird. Auf Seite 39 der bundesrätlichen 


Botſchaft von 1895 heißt es: „Wir beſitzen bereits eine 
geſundheitspolizeiliche Grenzkontrolle für Schlachtvieh, 


Fleiſch und für Alkohol.“ Und in der Botſchaft vom 
28. Februar 1899 wird berichtet (S. 21): 

„Die Zollverwaltung läßt zur Zeit ſchon folgende 
Nahrungsmittel und Genußmittel mit Rückſicht auf die 
Tarifanwendung von ihrem Perſonal vorprüfen und im 
Zweifelsfalle durch Sachverſtändige näher unterſuchen: 

1. Schweineſchmalz (ob rein oder gemiſcht, mit Cotton— 

öl u. dgl.); 


2. Butter, Kunſtbutter, Margarinbutter, Kokosfette 
und Speiſefette (unrichtige Deklaration, Beimiſchung 


geſundheitsſchädlicher Stoffe ꝛc.); 
3. Mehle (angeblich zu Viehfutter beſtimmt); 
4. Sogenannte Kindermehle (ob unter Nr. 438 des 
Zolltarifßs zu Fr. 20 oder Nr. 379 zu Fr. 50 
Kindernahrungsmittel] fallend); 
Gewürze: Pfeffer, Zimt, Safran (Fälſchungen in— 
folge Beimiſchung wertloſer Stoffe); 

6. Senfpulver (Beimiſchung); 

7. Malzextrakt (ob mit Drogen vermiſcht ꝛc.); 

8. Frucht- und Beerenſäfte (ob Liqueurs oder nicht); 

9. Eſſig wegen der Gradſtärke); 

10. Natur- und Kunſtweine (wegen der Differenz im 
Zollanſatz); 

11. Medizinalweine; 

12. Alkoholfabrikate, die ſich als Getränke qualifizieren 
oder zur Fabrikation von Getränken dienlich ſind 
Alkoholgehalt); 

13. Olivenöl (Fälſchungen mit Seſamöl u. dgl.).“ 

Wahrſcheinlich wird die Zahl der der Grenzkontrolle 
unterworfenen Waren ſeit 1899 erheblich vergrößert worden 
ſein. 

Man darf alſo mit Fug und Recht behaupten, daß 
ſchon vieles geſchieht, um den Bürger gegen unſaubere 
Manipulationen im Lebensmittelverkehr zu ſchützen und 
daß auch gegenwärtig Lebensmittelfälſcher nicht ungefährdet 
und ungeſtraft ihr ſchmutziges Handwerk betreiben können. 
Die Frage, die uns vorliegt, iſt daher nicht die: ſoll die 
Verfälſchung der Lebensmittel auf dem Wege geſetz— 
geberiſcher und polizeilicher Maßregeln bekämpft werden? 
ſondern vielmehr die: ſind die gegenwärtig vorhandenen 
Vorkehrungen unzureichend, und iſt es notwendig, daß 
auf dieſem Gebiete noch mehr geſchieht, und daß mit 
anderen Mitteln gearbeitet wird? 

Man kann ohne weiteres zugeben, daß die Verſchieden— 
heit der Regelung der Lebensmittelpolizei in den Kantonen 
in manchen Fällen Unbequemlichkeiten mit ſich bringt und 
den Erfolg der auf die Unterdrückung der Lebensmittel— 
verfälſchung gerichteten Beſtrebungen beeinträchtigt. Ja, 
ich ſtehe nicht an, zu erklären, daß im Prinzip eine eidg. 
Regelung des Verkehrs mit Lebensmitteln vom Stand— 
punkt der Konſumenten zu begrüßen wäre. Von einer 
grundſätzlichen Oppoſition gegen ein eidg. Lebensmittel— 
polizeigeſetz kann daher bei uns nicht die Rede ſein. Wir 
ſind ſogar Anhänger einer vom Bund orga— 
niſierten und durch ein Bundesgeſetz nor— 
mierten Lebensmittelpolizei, ſofern dieſe 
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richtiger Weiſe und im allgemeinen Volksintereſſe ausgeübt 
wird. Dagegen haben wir auch keine Veranlaſſung, von 
ihr eine weſentliche Verbeſſerung im Verkehr mit Lebens— 
mitteln zu erwarten, zumal auch die beſte Lebensmittel— 
polizei nicht das Uebel an der Wurzel zu packen und aus— 
zureuten vermag, ſondern ſtets darauf angewieſen bleibt, 
ſein Ueberwuchern zu bekämpfen. So wenig mit den kan— 
tonalen Geſetzen alle Machinationen der Lebensmittelfälſcher 
verhindert und letztere vom ſtrafenden Arm der Gerechtig— 
keit erreicht werden können, ſo wenig wird das je bei 
einem eidg. Geſetz der Fall ſein. Das Meiſte und Beſte 
müſſen auf dieſem, wie auf ſo vielen anderen Gebieten, die 
Konſumenten ſelbſt tun. Ja, wenn irgendwo, ſo gilt in 
Bezug auf die Bekämpfung alles ſchwindelhaften Gebarens 
im Lebensmittelverkehr das Wort: Selbſthilfe — die beſte 
Hilfe. Und ſchon jetzt ſchützt eine vom Volk für das Volk 
ins Leben gerufene Organiſation große Teile unſerer Be— 
völkerung gegen die Gefahr, verfälſchte Lebensmittel zu 
kaufen und zu konſumieren. Nahezu 400 Konſumvereine, 
die jetzt in allen Kantonen verbreitet find und ½ des 
Schweizervolkes umfaſſen, ſorgen heute dafür, daß ihre 
Mitglieder beim Lebensmittelbezug nicht die Beute von 
Fälſchern und Schwindlern werden. Die den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine bildenden Konſumgenoſſenſchaften 
haben, um ſich und ihre Mitglieder zu ſchützen, ſogar 
eine eigene Unterſuchungsanſtalt, ein chemiſches Labo— 
ratorium ins Leben gerufen, deſſen Aufgabe darin beſteht, 
alle gemeinſam von der Zentralſtelle des Verbandes einge— 
kauften Waren auf ihre Zuſammenſetzung und Beſchaffen— 
heit zu prüfen und dadurch für ihre Reinheit und Güte 
Garantien zu ſchaffen. Es iſt klar, daß mit dem Ausbau 
der genoſſenſchaftlichen Selbſtverſorgung des Volkes mit 
Lebensmitteln eine polizeiliche Kontrolle des Lebensmittel— 
verkehrs immer mehr gegenſtandslos wird, denn vernünf— 
tigerweiſe wird man doch nicht annehmen können, daß das 
Volk, wenn es durch ſeine genoſſenſchaftliche Organiſation 
den Lebensmittelverkehr unter ſeine Kontrolle gebracht hat, 
dieſe nun dazu benützeu würde, um ſich ſelbſt zu ſchädigen. 

Zieht man in Betracht, daß in den Kantonen bereits 
Erhebliches auf dem Gebiete der Lebensmittelpolizei geleiſtet 
wird, daß auch ſchon eine Grenzkontrolle für viele Artikel 
exiſtiert und dieſe Beſtrebungen der ſtaatlichen Organe 
um Herſtellung eines reellen Lebensmittelhandels je länger 
je mehr von den Konſumgenoſſenſchaften in wirkſamſter Weiſe 
unterſtützt werden, ſo darf man wohl ſagen, ein dringen— 
des Bedürfnis nach einem eidgenöſſiſchen 
Lebensmittelgeſetz beſteht nicht. So wün— 
ſchenswert es auch ſein mag, daß die Verſchiedenheit der 
kantonalen Beſtimmungen einer einheitlichen Regelung 
weichen würde, ſo ſcheint uns doch dieſer Grund nur 
dann ausſchlaggebend zu ſein, wenn das Geſetz, durch das 
einheitliche Regelung herbeigeführt werden ſoll, in allen 
Beziehungen zu befriedigen vermag. 

Die Frage nach der Notwendigkeit eines eidgen. 
Lebensmittelgeſetzes kann deshalb auch nur bedingt 
bejaht werden. 

Als Antwort auf unſere zweite Frage, nämlich, ob in 
dem uns vorgelegten Lebensmittelgeſetz der Grundſatz der 
Rechtsgleichheit gewahrt iſt, gibt es dagegen nur ein 
klares und beſtimmtes Nein. 
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In dieſer Beziehung möchte ich an die ſchon hervor— 
gehobene Ungleichheit und Inkonſequenz in der Durch— 
führung der Fleiſchſchau erinnern. Statt allen Bürgern 
die gleichen Pflichten aufzuerlegen, entbindet das Geſetz 
einen großen Berufsſtand, den landwirtſchaftlichen, von 
der Pflicht, ſich bei den Hausſchlachtungen der ſtaatlichen 
Kontrolle zu unterwerfen. Die Bauern ſollen auf ihren 
Höfen nicht behelligt werden; ſie ſollen machen dürfen, was 
ſie wollen. Die Agrarier in den eidgen. Räten haben 
durch eine allerdings ſehr ſchlaue und unauffällige Redak— 
tion des Art. 7 des Geſetzes dafür zu ſorgen verſtanden, 
daß ihren Schützlingen aus dem Geſetz keine Unbequem— 
lichkeiten, ſondern nur Vorteile erwachſen. Während die 
Organe der Lebensmittelpolizei ſonſt das Recht haben, 
alle Räumlichkeiten, Gefäße, Apparate ꝛc., welche zur Her— 
ſtellung, Behandlung, Aufbewahrung und zum Verkauf 
von Lebensmitteln dienen, zu betreten und in Augenſchein 
zu nehmen, verſchließt ihnen das Geſetz Stall und Küche 
des Bauern. Und warum? Iſt alles, was ſich hier ab— 
ſpielt, von vorneherein über allen Zweifel erhaben? Hat 
es noch niemals einen Bauern gegeben, der ein verdäch— 
tiges Stück Vieh ſchlachtete und das Fleiſch davon zum 
Nachteil der Geſundheit derjenigen, denen er es vorſetzte 
oder an die er es verkaufte, verwertete? Sicherlich nicht. 
Aber ſelbſt wenn wir das glauben wollten, warum 
ſträuben ſich denn die Bauern gegen eine Kontrolle ihrer 
Hausſchlachtungen? Es fällt mir nicht ein, zu behaupten, 
daß der allgemein verbreitete und ſtarke Widerwille der 
Bauern gegen eine Beaufſichtigung ihres Tun und 
Treibens darauf zurückzuführen ſei, daß ſie durch— 
wegs Urſache hätten, eine Kontrolle zu fürchten. Sicher— 
lich iſt das wirtſchaftliche Gebaren der Mehrzahl der 
Bauern, wie das der Mehrzahl in anderen Be— 
rufsſtänden, reell und vom ſanitariſchem Standpunkt un— 
bedenklich. Zum Betrug, zur wiſſentlichen Benachteiligung 
der Geſundheit anderer werden nur die gewiſſenloſen, 
ganz von Habgier erfüllten Individuen greifen, um ſich 
Vorteile zu verſchaffen oder Einbußen zu vermeiden — 
und dieſe Elemente ſind glücklicherweiſe überall in der 
Minorität. Wenn trotzdem die Bauern allgemein nichts 
von einer Kontrolle ihrer Schlachttätigkeit wiſſen wollen, 
wenn ihnen ein Lebensmittelpolizeigeſetz ganz unannehm— 
bar erſcheint, das die Fleiſchſchau für ihre Hausſchlach— 
tungen obligatoriſch macht, ſo hat das ſeinen Grund darin, 
daß ſie wiſſen, wie leicht jede Aufſicht und Kontrolle dritter 
Perſonen im eigenen Betrieb zu Schikanen führen kann 
und, ſtatt der Allgemeinheit zu nützen, den Produzenten 
nur in Schaden oder doch in unangenehme Situationen 
bringt. Der Bauer iſt im Grunde ſeines Weſens der 
heftigſte Gegner aller polizeilichen Einmiſchung des Staates. 
Er erachtet es als das kleinere Uebel, wenn durch den 
Mangel einer Lebensmittelpolizei einige gewiſſenloſe Be— 
rufsgenoſſen ungeſtraft pantſchen und fälſchen können, als 
wenn, um letzteren das Handwerk zu legen, ſämtliche 
Landwirte ſich eine polizeiliche Aufſicht gefallen laſſen 
müßten. Und nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung. Die 
Fälle, wo ſich auch hier das Sprichwort: Ehrlich währt 
am längſten, bewährt hat, ſind gar nicht ſo ſelten. 
Auf dieſe Anſchauung der Bauern iſt es denn auch 
zurückzuführen, daß in manchen vorwiegend agrikolen 
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Kantonen eine Lebensmittelpolizei entweder noch gar nicht 
beſteht oder doch ſo beſchaffen iſt, daß ſie praktiſch für 
den Landwirt nicht exiſtiert. Es iſt auch bezeichnend, daß 
ſpeziell die aargauiſchen Bauern, deren Führer heute die 
lauteſten Schreier nach einem ſtrengen Lebensmittelpolizei— 
geſetz ſind, ſchon zweimal ein harmloſes Sanitätsgeſetz 
ihrer geſetzgeberiſchen Behörde vor die Füße geworfen haben. 

Wie kommen nun aber heute die Bauern dazu, die 
für ihre Perſon nichts oder doch möglichſt wenig von 
einer Lebensmittelpolizei wiſſen wollen und ihren Wert 
für ſich als Konſumenten ſehr niedrig anſchlagen, für den 
Erlaß eines Geſetzes mit Eifer einzutreten, das alle Kreiſe 
des Volks mit Ausnahme der bäuerlichen einer ſehr ſcharfen 
und mit einem großen bureaukratiſchen Apparat durch— 
zuführenden Kontrolle unterwirft? Wie erklärt es ſich, daß 
die Bauern zu Gunſten anderer, namentlich der ſtädtiſchen 
Bevölkerungsgruppen, deren Intereſſen ihnen ſonſt nicht 
allzuſehr am Herzen liegen, Maßregeln anſtreben, von 
denen fie ſelbſt möglichſt verſchont bleiben wollen? 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt unſchwer zu finden: 
die Bauern verſprechen ſich von einer ſtrengen Kontrolle 
des Lebensmittelverkehrs an der Grenze und in den 
Städten eine Begünſtigung ihrer Intereſſen, einen noch 
ſchlankeren Abſatz ihres Viehs, ihrer Butter, ihres Honigs 
u. ſ. w., und eine noch größere Steigerung der Preiſe aller ihrer 
Erzeugniſſe. Mit anderen Worten, es iſt gar nicht beabſichtigt, 
mit dem Lebensmittelpolizeigeſetz die Konſumenten gegen 
Betrug, Uebervorteilung und Verfälſchung zu ſchützen, für 
alle verbindliche Normen aufzuſtellen, um dadurch die Pro— 
duktion und den Handel mit Lebensmitteln zu ſanieren, 
ſondern das Geſetz ſoll in Wirklichkeit dazu dienen, einen 
oder einige Berufsſtände auf Koſten aller übrigen zu be— 
vorteilen. Das Lebensmittelpolizeigeſetz zeigt dadurch, daß 
es in ſeinem Weſen und ſeinen Beſtimmungen gegen den 
Grundſatz der Rechtsgleichheit verſtößt, daß es ein 
Klaſſengeſetz iſt, d. h., daß es die Beſtimmung hat, 
Sonderintereſſen, und nicht die der Allgemeinheit zu fördern. 

Ein Geſetz aber, daß für ſolche Zwecke geſchaffen iſt, 
kann nicht den Beifall der Bürger finden, die das allge— 
meine Intereſſe des Volkes über die Intereſſen einzelner 
Stände ſtellen, und die in dem Erlaß von Klaſſengeſetzen 
einen ſchädlichen Mißbrauch der Staatsgewalt erblicken. 
Ein Lebensmittelpolizeigeſetz, das nicht alle Bürger gleich 
behandelt, das für Landwirte und Gewerbetreibende ver— 
ſchiedenes Recht ſchafft, kann und darf niemals unſere Zu— 
ſtimmung erhalten. 

In dieſer Ueberzeugung muß uns der Umſtand be— 
ſtärken, daß dem uns vorgelegten Lebensmittelpolizeigeſetz 
gerade das fehlt, was es in erſter Linie enthalten ſollte, 
nämlich klare materielle Beſtimmungen darüber, wie die 
Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände, die dem Konſum 
zugeführt werden, beſchaffen ſein ſollen. Sehr treffend hat 
Herr Nationalrat Dr. David, der, wie wir geſehen haben, 
ſchon in den Räten dagegen ankämpfte, daß der geſamte 
materielle Inhalt des Geſetzes in die Verordnungen ge— 
legt werde, ſich über dieſen Punkt neuerdings in einer Ver— 
ſammlung des Basler Handels- und Induſtrievereins aus— 
geſprochen. Er führte dort aus: 

„In unſerm Lande, bei der Verſchiedenartigkeit der 
Bevölkerung und der Anſchauungen in einzelnen Kantonen, 


iſt es unmöglich, daß das Wichtigſte, was in Bezug auf 
die Lebensmittel als Recht gelten ſoll, auf dem Verord— 
nungswege hinter dem grünen Tiſche beſchloſſen werden 
kann. Vor vielen Jahren iſt in den eidgen. Räten eine 
Motion eingereicht worden, es möge ein Geſetz erlaſſen 
werden gegen die Weinfälſchungen. Das war eine natür— 
liche, einfache Grundlage; auf dieſer hätte man weiter 
bauen ſollen. Alle anderen Staaten haben es nicht anders 
gemacht, und vernünftigerweiſe auch nicht anders machen 
dürfen. Man hat in Deutſchland ein Geſetz über Wein— 
fälſchungen, über Margarine ꝛc. In Frankreich iſt es ebenſo. 
Die Waffen, die gegen die Lebensmittelfälſchungen ge— 
braucht werden, hat man überall auf dem Wege des Ge— 
ſetzes ausgearbeitet, und wir, in unſerem demokratiſchen 
Staatsweſen, ſollen es uns anders gefallen laſſen? Es 
iſt nicht gleichgültig, was in den Verordnungen beſtimmt 
wird, es iſt nicht gleichgültig, was unter Weinfälſchungen 
verſtanden iſt, nicht gleichgültig, was man in den Ver— 
ordnungen über Margarine bringt, ſondern das ſind alles 
wichtige Sachen. Wenn im Artikel 54 einige Grundzüge 
angegeben ſind, ſo ſind dieſe allgemeiner Natur und ohne 
bindende Marſchroute. 

„Was das Schweizervolk wünſcht und verlangen muß, 
iſt, daß man ihm ein wirkliches Lebensmittelgeſetz vorlegt 
und nicht bloß ein Polizeigeſetz, ein Geſetz, das nur 
das Verfahren anordnet, aber nicht ſagt, was erlaubt iſt 
und was nicht. Deshalb beſteht auch das Mißtrauen 
gegen dieſes Geſetz, ein Mißtrauen, an dem es zu Grunde 
gehen wird. Es iſt nicht erlaubt, ein bloßes Polizeigeſetz 
zu ſchaffen, und das, was den Bürger am meiſten intereſſiert, 
in die Verordnungen hinein zu legen. Man hat das 
damals im Ständerat des genaueſten beſprochen, und an— 
fänglich haben diejenigen, die es anging, die Augen ge— 
ſchloſſen. Schließlich verlangte man, daß wenn die Herren 
dieſe Art der Geſetzgebung nicht wollten, ſie zugeben ſollten, 
daß die Verordnungen, die man erlaſſe, dem Rate zur 
Kenntnis gebracht werden müßten. Das iſt vom ſtaats— 
rechtlichen Geſichtspunkte aus ein etwas anormales Ver— 
fahren. Aber wenn man ſo verkehrt von Anfang an vor— 
geht, dann muß man ſich gefallen laſſen, daß ein verkehrtes 
Vorgehen auf einem etwas außerordentlichen Wege irgendwie 
zu reparieren verſucht wird. Man hat auch das abge— 
lehnt. Wir können es uns aber in der Schweiz doch nicht 
bieten laſſen, daß man dem Bürger, der in allererſter 
Linie ſeine Stimme abgeben wird und ſoll, das Wichtigſte 
und Weſentlichſte beim Geſetz ſeiner Beurteilung entzieht, 
d. h. daß man ihm mit einem politiſchen Geſetze kommt, 
durch das der Exekutive ein Schwert in die Hand gegeben 
wird, von dem aber niemand weiß, wohin dieſes Schwert hauen 
und welche Wunden es ſchlagen wird. Wir wollen wiſſen, 
wohin der Streich zielt; da uns das Geſetz aber darüber 
ganz im unklaren läßt, da es ferner entgegen aller Ge— 
rechtigkeit und allen Grundſätzen der Vernunft gebaut iſt, 
ſo müſſen wir es bekämpfen.“ 

Es iſt nun zwar geſagt worden, daß die zu erlaſſen— 
den Vorſchriften über die Beſchaffenheit der verſchiedenen 
Nahrungsmittel dem Wechſel unterworfen ſeien und ſich 
daher zur Aufnahme in das Geſetz nicht eignen. Dieſer 
Einwand iſt, glaube ich, nicht ſtichhaltig. Angenommen 
ſelbſt, es müßten die betr. Vorſchriften öfter revidiert wer— 


den, jo iſt das kein Grund, fie nicht in das Geſetz ein— 
zubeziehen, denn höher als die Bequemlichkeit der Geſetz— 
geber ſteht das Intereſſe des Volks an der Klarheit und 
Sicherheit des Rechts, das ſein Handeln regeln und be— 
ſtimmen ſoll. Die Geſetze müſſen ſo gemacht werden, daß 
das Volk daraus bequem erſehen kann, was Recht iſt, 
nicht aber ſo, daß der Geſetzgeber möglichſt lange der 
Mühe überhoben bleibt, das Geſetz umzuarbeiten. 


Man hat auch geſagt, daß man zum Bundesrat das 
Vertrauen haben dürfe, er werde gute Verordnungen er— 
laſſen. Leider liegt die Sache ſo, daß hierbei der Bundes— 
rat ſelbſt keine entſcheidende Rolle zu ſpielen, ja nicht ein— 
mal einen maßgebenden Einfluß auszuüben vermag. Das 
dem Bundesrat gegebene Verordnungsrecht iſt nur formell, 
in Wirklichkeit erläßt nicht er die Verordnungen, ſondern 
der Vorſteher des eidg. Geſundheitsamtes. Der Bundes— 
rat ſetzt nur ſeinen Namen darunter. Er deckt die Ver— 
ordnungen moraliſch mit ſeiner Autorität, ohne im Falle 
zu ſein, ſich über ſie ein eigenes Urteil zu bilden. Dazu 
iſt der Bundesrat ja mit Geſchäften viel zu ſehr über— 
häuft. Faktiſch wird alſo das, was künftig materielles Recht 
im Lebensmittelverkehr ſein ſoll, nicht von einer verant— 
wortlichen verfaſſungsmäßigen Behörde beſtimmt, ſondern 
von der Bureaukratie. Ihr wird durch das vor— 
liegende Lebensmittelpolizeigeſetz ein großes, wichtiges Ge— 
biet des wirtſchaſtlichen Lebens der Nation überantwortet, 
auf dem ſie dann nach Belieben ſchalten und walten kann. 
Daß aber die Ausſtellung eines ſolchen Freibriefes an die 
eidg. Bureaukratie im Intereſſe des Volkes liegt, wird wohl 
nur die Meinung jener Leute ſein können, die noch nicht 
erfahren haben, was für Dinge beim hl. Bureau— 
kratius möglich ſind. Iſt es doch z. B. ſchon vorge— 
kommen, daß ſeine Diener verbotene Konſervierungsmittel, 
wie Borſalz in Fleiſchwaren gefunden haben, deren gänz— 
liche Abweſenheit ſpäter durch genaue Unterſuchung nach— 
gewieſen werden konnte! 

Das Lebensmittelpolizeigeſetz vergrößert aber nicht 
nur die Machtſphäre der Bureaukratie dadurch in unheim— 
licher Weiſe, daß es ihr den Erlaß unzähliger Verord— 
nungen in die Hand gibt, ſondern auch dadurch, daß es 
eine Unmaſſe von neuen Bureaukraten und Bureaukrätlein 
ſchafft. Iſt erſt einmal das Lebensmittelgeſetz in Kraft, ſo 
wird ihm ein Heer von Chemikern, Aſſiſtenten, Lebens— 
mittelinſpektoren, Grenztierärzten, Zollbeamten, Orts- und 
Fachexperten, Fleiſchſchauern, Geſundheitsräten, Schreibern, 
Poliziſten und Gerichtsbeamten entſteigen. Fünf Millionen des 
ſchweizeriſchen Volkseinkommens, wenn nicht mehr, werden 
alljährlich daraufgehen müſſen, um dies Heer zu beſolden 
und zu unterhalten. Viele tauſend Ries Papier werden 
alljährlich mehr beſchrieben und bedruckt werden, und eine 
Unſumme koſtbarer Zeit wird der wirtſchaftlich tätigen Be— 
völkerung durch den Verkehr mit den Organen der Lebens— 
mittelpolizei entzogen; in unzähligen Fällen wird ſich end— 
lich der Bürger ohne Grund beläſtigt, ſchikaniert und in 
ſeinem Beruf ſchwer geſchädigt fühlen, denn niemand wird 
im Ernſte behaupten wollen, daß es bei der Durchführung 
eines ſo einſchneidenden, komplizierten und dabei doch in 
ſeinen poſitiven Beſtimmungen jo unſicheren Geſetze ohne 
zahlreiche Miß- und Fehlgriffe abgehen wird. 

Und was für Vorteile wird das Schweizervolk für 


all dieſe großen Aufwendungen, die Zeit- und Geldopfer, 
die Behelligung und die Beſchneidung ſeiner wirtſchaftlichen 
Freiheit eintauſchen? Es wird vielleicht die Genugtuung 
haben, daß ſich in den Maſchen des Lebensmittelpolizei— 
geſetzes hier und da ein Lebensmittelfälſcher fängt und 
exemplariſch beſtraft wird, der ſonſt nicht erwiſcht worden 
wäre, es wird vielleicht auch mit einigem Grund hoffen 
können, daß mancher Lebensmittelproduzent und Händler 
gewiſſe bisher geübte Praktiken aufgibt oder doch mit 
größerer Vorſicht anwendet, aber es wird auch mit Sicher— 
heit annehmen dürfen, daß mit alledem an den tatſäch— 
lichen Verhältniſſen im Lebensmittelverkehr nichts Weſent— 
liches geändert ſein wird. Verſchwinden wird mit dem 
neuen Geſetz die Verfälſchung der Lebensmittel keineswegs; 
an ihre Wurzeln vermag kein wie immer geartetes Geſetz 
die Axt zu legen, am allerwenigſten das uns vorliegende. 
Dies iſt ſeiner ganzen Beſchaffenheit nach viel mehr danach 
angetan, den reellen Produzenten und Importeur von 
Lebensmitteln, ſowie den ſoliden Großhändler und Detailliſten 
allerlei Unannehmlichkeiten und Schikanen auszuſetzen, 
als geriebenen Fälſchern das Handwerk zu legen. 

Die Lebensmittelpolizei, wie ſie das Geſetz ein— 
zuführen gedenkt, baſiert in der Hauptſache auf der Tätig— 
keit der lokalen Geſundheitskommiſſionen. Dieſe ſollen, 
wie wir geſehen haben, teils aus Aerzten, Tierärzten, Apo— 
thekern, teils aus ehemaligen Intereſſenten, alſo aus alt— 
Weinhändlern, alt-Wirten, alt-Bäckern, alt-Metzgern und 
alt-Spezierern beſtehen. Da Leute der erſten Kategorie 
naturgemäß nur in größeren Ortſchaften zur Verfügung 
ſtehen, ſo werden in den meiſten Gemeinden die Orts— 
geſundheitskommiſſionen aus Leuten der zweiten Kategorie 
gebildet werden müſſen. Und nun frage man ſich einmal, 
welche Garantien für eine ſachverſtändige und unparteiiſche 
Ausführung des Lebensmittelpolizeigeſetzes und ſeiner vielen 
Verordnungen beſteht, wenn die polizeilichen Kontrollbefug— 
niſſe in die Hände von Leuten gelegt werden, denen meiſt 
nicht nur dazu das Wiſſen, ſondern auch der Takt und 
Gerechtigkeitsſinn in dem erforderlichen Maße fehlen. Wer 
mit den Herren der Geſundheitskommiſſion auf freund— 
ſchaftlichem Fuße ſteht, wer von einem derſelben das 
Geſchäft gekauft und übernommen hat, wird nichts zu 
befürchten haben, um ſo mehr diejenigen Gewerbetreibenden, 
die mit ihrem früheren Konkurrenten auf geſpanntem Fuße 
ſtehen. Und wie wird es erſt in kleinen Orten den be— 
ſtehenden und noch zu gründenden Konſumgenoſſenſchaften 
gehen? Der ganze Haß, der die ehemaligen Bäcker, Metzger, 
Spezierer, Weinhändler u. ſ. w. ſtets gegen die Konſum— 
vereine erfüllt, wird ſich in Schikanen aller Art Luft 
machen, und die Furcht davor wird die Konſumenten 
vielfach davon abhalten, ſich zu organiſieren, und bewirken, 
daß ſie dem privaten Handel mit ſeinen unökonomiſchen und 
vielfach unlauteren Praktiken das Feld überlaſſen. Das 
Lebensmittelpolizeigeſetz wird alſo oftmals, ſtatt die Kon— 
ſumenten zu ſchützen, ſie erſt recht in die Abhängigkeit 
des privaten Handels bringen und wird die Anwendung 
des beſten Mittels gegen die Lebensmittelverfälſchungen, 
die genoſſenſchaftliche Organiſation des Konſums, erſchweren, 
wenn nicht verunmöglichen. 

Ganz ſicher iſt ferner daß von dem Geſetz die 
Wirkung ausgehen wird, welche von denen, die ſich um ſeinen 
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Erlaß hauptſächlich bemühten, damit beabſichtigt wurde. 
Das Lebensmittelpolizeigeſetz wird eine 
Verteuerung der Lebensmittel und damit 
eine neue Erſchwerung der Exiſtenzbedin— 
gungen des Schweizervolkes nach ſich ziehen, 
und zwar im weſentlichen aus zwei Gründen. 

Einmal wird der Import von Nahrungsmitteln, auf 
den wir als teilweiſer Induſtrieſtaat angewieſen ſind, 
erſchwert, in den einzelnen Artikeln wahrſcheinlich ſogar 
ganz aufhören. Jede Erſchwerung des Imports aber ver— 
teuert die importierte Ware. Erwachſen dem Kaufmann 
aus der Einfuhr zahlreiche Scherereien, iſt er genötigt, 
mehr Zeit und Arbeit darauf zu verwenden, daß ihm die 
Ware an der Grenze ausgeliefert wird, ſo muß er ſich 
dafür beim Wiederverkauf durch einen Preisaufſchlag be— 
zahlt machen. Ferner wird die Einfuhr von Lebensmitteln 
ein größeres Riſiko involvieren als bisher, für das ſich der 
Kaufmann ebenfalls am Verkaufspreiſe ſchadlos halten 
muß. Er riskiert, infolge verſpäteter Auslieferung der 
Waren, ſeinen Lieferungsverbindlichkeiten nicht rechtzeitig 
nachkommen zu können, und läuft Gefahr, daß der Be— 
ſteller die Artikel anzunehmen ſich weigert, weil er ſich 
anderweitig decken mußte. Der Kaufmann muß auch be— 
fürchten, daß die Waren durch das längere Lagern beſchä— 
digt und in ihrem Wert vermindert werden, daß ſeine 
Kunden unzufrieden werden und ihm verloren gehen. Kurz, 
er iſt infolge des Geſetzes allerlei Fährlichkeiten und Ver— 
luſten ausgeſetzt, die er nicht anders wett machen kann, 
als durch eine Erhöhung ſeiner Verkaufspreiſe. Dies Moment 
iſt es namentlich, was die Handelskreiſe zu Gegnern des Ge— 
ſetzes macht und die ablehnende Stellungnahme der Basler 
und Genfer Handelskammern veranlaßt hat. 

Der zweite Grund, aus dem das Lebensmittelpolizei— 
geſetz den Lebensunterhalt verteuert und dem arbeitenden 
Volke den harten Daſeinskampf noch mehr erſchwert, liegt 
in der Verſchiebung des Verhältniſſes von Angebot und 
Nachfrage auf dem Lebensmittelmarkte. Es iſt bekannt, 
daß ſich die Preiſe durch das Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage regulieren. Iſt das Angebot größer als die Nach— 
frage, ſo ſinken die Preiſe, iſt umgekehrt die Nachfrage größer 
als das Angebot, ſo ſteigen die Preiſe. Nun iſt ja bekannt, da 


—— * — A¶Eͥ2—ů—ůͤů 4 ů—³51—Ci ꝓoͤꝛ 3—:ääxxa6 ͤ .83öä3öX—X—3KEwU7k—.— 


die inländiſche Produktion an Lebensmitteln den Bedarf bei 
weitem nicht zu decken vermag, daß für ca. 360380 
Millionen Franken Lebensmittel jährlich eingeführt werden 
müſſen. Kann auch nur ein Teil der Einfuhr unterbunden 
oder zurückgehalten werden, jo tritt auf dem Markte Knapp— 
heit ein; das Angebot wird kleiner als die Nachfrage, und 
als Reſultat davon ſchnellen die Preiſe in die Höhe. Das 
Lebensmittelgeſetz wirkt alſo tatſächlich wie ein zweiter 
Zolltarif und ſoll auch ſo wirken. In einem den Agrariern 
naheſtehenden Blatte wurde kürzlich offen erklärt, daß ſich 
beſonders die Landwirtſchaft auf das Lebensmittelpolizei— 
geſetz freue, „werde doch von einem ihrer Vertreter geſagt, 
daß ihr dieſes Geſetz ſo viel nütze, wie der Zolltarif. Wir 
mögen ihr dieſen Profit von Herzen gönnen“.“) Es iſt auch 
klar, daß der Bauernverband ſich nicht mit einem ſolchen 
Feuereifer für dies Geſetz ins Zeug legen würde, wenn er 
ſich davon nicht eine erhebliche Steigerung der Preiſe der 
landwirtſchaftlichen Produkte verſpräche. Nur ein ganz 
naives Gemüt kann glauben, daß dieſe Herren 15,000 Fr., 
die ſie für die Agitation zu Gunſten des Lebensmittel— 
polizeigeſetzes ausgeben wollen, nur in der edlen Abſicht 
opfern, den Konſumenten die Wohltat des Genuſſes von 
unverfälſchten Nahrungsmitteln zu verſchaffen. 

Die Herren Agrarier wiſſen auch, daß, wenn einmal 
das Schweizervolk ſich das Lebensmittelgeſetz hat aufſchwatzen 
laſſen, ſie die Macht haben, dafür zu ſorgen, daß bei der 
Ausführung des Geſetzes und beim Erlaß der Verordnungen 
ihren Wünſchen und Intereſſen nachgelebt wird. Beſſer 
noch als der Bundesverſammlung werden ſie der Bundes— 
verwaltung ihren Willen aufnötigen können, denn das 
Rückgrat der letztern iſt noch ſchwächer gebaut als das 
der erſteren. 

Nach alledem iſt nicht daran zu zweifeln, daß die 
Annahme und Durchführung des Lebensmittelpolizeigeſetzes 
dem Schweizervolk eine abermalige beträchtliche Verteue— 
rung ſeiner Lebensmittel bringen wird, daß überhaupt 
die Nachteile dieſes Geſetzes, die außerdem noch in der Be— 
laſtung des Volkes mit einem großen bureaukratiſchen 
Apparate und in der Erduldung tauſendfältiger Scherereien 


) Volksblatt vom Hörnli, 17. Januar 1906. 


Um ſ chan. 


In den Anfängen der modernen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung gab es eine Zeit, wo man 
nichts ſah, als die Vereinigung von wirt— 
ſchaftlichen Atomen. Man ſchätzte nur die Zahl und Maſſe. Für die 
pſychiſchen Kräfte und Werte hatte man kein Verſtändnis. Die Ge— 
noſſenſchaften wurden nach dem Prinzip „die Maſſe muß es bringen“ 
ins Leben gerufen und geleitet. Je größer die Zahl der Teilnehmer, 
deſto ſicherer ſchien der Erfolg. Alle Mühe und Arbeit galt der 
Sammlung von Menſchenatomen. Man nannte das genoſſenſchaft— 
liche Organiſation, aber es war nichts weiter, als ein wahlloſes 
Zuſammentreiben von Leuten, die raſch kamen, ein bischen zuſahen, 
ein bischen mittaten, und als dann im bunten Spiel von Leiden— 
ſchaft und Unverſtand Verwirrung entſtand, faſt ebenſo raſch wieder 
auseinanderſtoben, wie ſie geſammelt worden waren. 

Was nicht ausbleiben konnte, geſchah. 

Ein Fiasko nach dem andern warf ſeine Schatten auf jene 
arithmetiſche Organiſationsmethode und lenkte allmählich die Auf— 
merkſamkeit auf die eigentlichen Faktoren des Erfolges, die viel mehr 
innerer als äußerer Natur ſind. Ein großes Sterben war durch die 
Reihen der Genoſſenſchaften gegangen, und wie Treibhausblüten 
hatten ſie ein frühes Grab gefunden. Als man an die Unterſuchung 


Stoff und Geiſt in der 
Genoſſenſchaftsbewegung. 


der Urſachen all der Fehlſchläge ging, entdeckte man, daß der „großen 
Zahl“ die Seele fehlte. Und wiederum fand man, daß etliche kleine 
Gebilde, die von der Arbeit einer Handvoll ſtiller, ruhiger, in ſich 
gekehrter Menſchen getragen waren, triebkräftige Wurzeln geſchlagen 
hatten, wuchjen und aufſchoſſen, wie ein Senfkorn. Die erſte Periode 
der Genoſſenſchaftsbewegung war eine Zeit der Gärung, der Un 
ruhe, der weitſichtigen Ideale, der großen Worte und der kleinen 
Taten. Treibendes Moment der Bewegung war die Unzufriedenheit 
mit den herrſchenden Zuſtänden, die revolutionäre Ungeduld, vom 
Politiſchen ins Wirtſchaftliche übertragen, die haſtende Hoffnung, die 
mit ungeberdigem Kinderwillen und keimender Pubertätsenergie über 
Raum und Zeit hinwegeilte, alles in allem — Unreife. 


Die zweite Periode brachte die Läuterung, die Rückbewe— 
gung von dem Maſſenhaften, Stofflichen in das Perſönliche und 
Geiſtige. Der raſtloſe Agitator und Klubredner, der mit Genoſſen— 
ſchaftsnummern, die im Grunde aus Nullen beſtanden, die Welt aus 
den Angeln heben wollte, verſchwand oder verlor ſich im politiſchen 
Sturm und Drang. An ſeine Stelle traten bedächtige Männer, ernſte 
Familienväter, die mit ſich ſelbſt ins Reine gekommen waren und 
mit nüchternem Sinn an die Weltverbeſſerung gingen, die ſie zum 
größten Teil im eigenen Selbſt und im eigenen Hauſe ſuchten. Sie 
brachten die geſunden, ewig gültigen Grundſätze der wohlbeſtellten 
häuslichen Oekonomie in die Genoſſenſchaftswirtſchaft, indem ſie beide 


und Schikanen beſteht, durch den Nutzen, der ſich möglicher- 
weiſe daraus ergeben könnte, nicht entfernt aufgewogen 
werden. 

Wir kommen alſo zu dem Schluß, daß für uns das 
Lebensmittelpolizeigeſetz unannehmbar iſt. So wenig wir 
grundſätzliche Gegner einer Regelung des Lebensmittel— 
verkehrs auf eidgen. Boden, durch ein Bundesgeſetz ſind, 
ſo ſehr müſſen wir uns doch gegen das uns vorgelegte 
Geſetz ausſprechen. Es iſt ein Geſetz, das in dieſer Form 
weder notwendig noch zweckmäßig iſt, ein Geſetz, das den 
Grundſatz der Rechtsgleichheit aller Bürger verletzt, ein 
Geſetz, daß im Grunde nur eine Halbheit iſt, weil ſein 
weſentlichſter Teil in ihm gar nicht enthalten iſt, ein Geſetz 
endlich, das der bureaukratiſchen Willkür und der direkten 
Verletzung der allgemeinen Volksintereſſen zu Gunſten 
einiger Berufsgruppen Tür und Tor öffnet. 

Einem ſolchen Geſetz Oppoſition zu machen, dagegen 
die Volksabſtimmung, das Reſerendum anzurufen, iſt nicht 
nur unſer gutes Recht, ſondern ſogar unſere ſtaatsbürger— 
liche Pflicht. 

Opportunitätserwägungen können uns darin, meines 
Erachtens, nicht irre machen. So ſehr wir wünſchten, 
mit allen Ständen und Klaſſen unſeres Volkes in Frieden 
zu leben und ſie zu gemeinſamer Arbeit für die Volks— 
wohljahrt auf dem Boden der allgemeinen Konſumenten— 
intereſſen zu vereinigen, ſo können wir doch deswegen 
nicht den „guten Mann“ ſpielen und alles mit uns machen 
laſſen. Auch daß wir in dieſer Frage den Bauernverband 
gegen uns haben, iſt kein Grund, ſtillzuſchweigen und 
auf die Vertretung deſſen, was wir für richtig erkannt 
haben, zu verzichten. Wir haben keine Urſache, um die 
Gunſt der Bauern zu buhlen; wir buhlen überhaupt um 
niemandes Gunſt, ſondern ſehen unſeren Beruf und unſere 
Pflicht darin, für unſere Grundſätze einzutreten und, ſo 
viel wir vermögen, zum allgemeinen Beſten beizutragen. 

Keineswegs verkenne ich, daß unſere Haltung in dieſer 
Frage falſch verſtanden und ausgelegt werden kann, aber 
das iſt in meinen Augen auch kein Grund, uns in dieſer 
wichtigen nationalen Angelegenheit haltlos und ſchwankend 
zu zeigen. Wenn wir die Grundſätze, die wir nun einmal 
Gebiete als etwas Zuſammengehöriges betrachteten, beſtimmt, ſich 
gegenſeitig zu ergänzen und zu befruchten. Aus der fruchtbaren Erd— 
ſcholle des Hauſes ſog der erſchöpfte Boden, auf welchen der Ge— 
noſſenſchaftsgedanke zuerſt gefallen war, friſche und nachhaltige Kraft. 
Familie und Genoſſenſchaft ſchloſſen einen Bund, und es ſtellte ſich 
heraus, daß, wo immer noch geſunde Familienverhältniſſe beſtanden, 
auch die Genoſſenſchaft blühte und gedieh. Der gute Familienvater 
wurde ein guter Genoſſenſchafter. Erſt als dieſe Läuterung ſich teil 
weiſe vollzogen hatte, fanden die Rochdale-Pioniere mit dem geeig— 
neten Pflanzboden auch die zunächſt ſo notwendige Begrenzung ihrer 
Arbeit. Es bleibt George Jacob Holyoakes unverwelkliches Verdienſt, 
dieſe erſten Exiſtenzbedingungen alles geſunden Genoſſenſchaftslebens 
mit plaſtiſcher Anſchaulichkeit dargeſtellt zu haben. 

Leſt ſeine Geſchichte der redlichen Pioniere, und ihr könnt das 
Wunder erleben, ſozuſagen Wurzeln wachſen zu hören. Die Ge— 
ſchichte beginnt mit einem Präludium der politiſchen und ökonomi— 
ſchen Maſſenſtimmung, einem wirren Durcheinander von ſtofflichen 
Kräften, unklaren Trieben, chaotiſchen Tendenzen, denen ein feſter 
Rückhalt, ein organiſcher Sammelpunkt, ein ſeeliſches Obdach fehlt. 
Der Organiſationsmittelpunkt iſt die regelloſe, meiſt tumultuariſche 
Verſammlung, der Reſonanzboden die Menge, die ſich an großen Worten 
berauſcht, ohne ſich um die Mittel der Durchführung ſonderlich zu 
kümmern. In jedem Einzelnen ſcheint nur die Kraft der Maſſe zu 
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vertreten und gemäß der ganzen Natur unſerer Bewegung 
vertreten müſſen, zum Siege ſühren wollen, ſo dürfen wir 
dafür auch den Kampf, wo immer er uns aufgezwungen 
wird, nicht ſcheuen. Ich weiß wohl, daß der Standpunkt, 
den wir in allen Fragen der Wirtſchaftspolitik einnehmen, 
noch nicht populär iſt, weil er nicht von jedermann leicht 
zu verſtehen iſt. Leider iſt unſer Volk noch nicht gewohnt, 
wirtſchaftspolitiſche Angelegenheiten von dem Standpunkt 
aus zu betrachten, der uns eignet. Seit Jahren, ſeit Jahr— 
zehnten hat man den verſchiedenen Teilen des Volkes nur 
von ihren Berufs- und Klaſſenintereſſen geſprochen, nur 
dieſe ihnen vor Augen geführt und fie veranlaßt, nur an fie 
zu denken. Daß es daneben und darüber noch allgemeine 
Volksintereſſen gibt, das hat man ihnen nicht geſagt! 
Daran, daß alle Berufsſtände und Klaſſen eine ſolidariſche 
Einheit, ein einiges Volk bilden ſollen und können, denken 
heute leider nur wenige. Und doch werden wir nicht zu einer 
gedeihlichen Entwicklung unſeres wirtſchaftlichen, ſozialen 
und politiſchen Lebens kommen, wenn wir nicht zu einer 
auf dieſer Erkenntnis aufgebauten Politik des all- 
gemeinen Volksintereſſes gelangen. 

Da wir nicht nötig haben, nach Augenblickserfolgen 
zu haſchen, ſondern ſogar durch die ganze Natur unſerer 
genoſſenſchaftlichen Bewegung darauf angewieſen ſind, an 
die Zukunft zu denken, ſo können und dürfen wir nicht 
als Opportuniſten, ſondern müſſen als Männer handeln, 
die Grundſätze und ein klares unverückbares, wenn auch 
nicht ſogleich erreichbares Ziel im Auge haben. Die Zeit 
wird ſchon kommen, wo durchdringt, was wir vertreten, 
wo das Volk erkennen wird, daß es eine verfehlte Politik 
iſt, Klaſſengeſetze zu machen, mit denen man einem Be— 
rufsſtand einen Freibrief ausſtellt, ſich aus der Haut des 
ganzen Volkes Riemen zu ſchneiden. 

Wenn man uns heute als bauernfeindlich verſchreit, 
uns als Gegner der Landwirtſchaft hinſtellt, ſo dürfen wir 
getroſt behaupten, daß das nicht wahr iſt, und wir dürfen 
uns auch überzeugt halten, daß dies einfältige Geſchwätz 
von keiner Dauer ſein wird. Wie kämen wir auch dazu, 
bauernfeindlich zu ſein? So wenig wie dem Arbeiter, 
wollen wir den Bauer, der auch ein Arbeiter iſt, zum 


pulſieren, alles drängt zur äußeren Vereinigung, zur Zuſammen— 
faſſung des Stofflichen, von individuell -ſeeliſcher Subſtanz iſt nichts 
zu ſpüren als eine perſönliche Verſtimmung, die in tauſendfältigem, 
aber gleichmäßigem Echo widerhallt. Dann tauchen aus familien 
haftem Hintergrunde die Geſtalten der Pioniere auf. Man erhält 
ſofort den Eindruck, daß es Familienväter ſind, welche ſich nach 


manchen tumultuariſchen Kämpfen etwas müde und enttäuſcht in 
den trübſeligen Frieden ihres Hauſes zurückzogen, um all die Fragen, 


die auf fie einſtürmten, in Ruhe und gemeſſener Sammlung durch- 
zudenken. Was anders, als das dringendſte, brennendſte und un 


mittelbarſte Bedürfnis des Tages kann fie beſtimmt haben, die hoch- 


fliegenden geſellſchaftlichen Reformpläne auf den engſten Kreis zu 
reduzieren und die Sache der Menſchheit zur Sache der Familie zu 
machen. Sie hatten gelernt, die Welt im Bilde ihres Hauſes anzu— 
ſehen, und auf dieſem Fundamente wollten ſie weiterbauen. Sich 
auf den kleinſten ſozialen Kreis zurückziehend, hatten ſie den Urquell 
und das mikrokosmiſche Vorbild alles feineren und 
intenſiveren Genoſſenſchafts lebens gefunden. 

Der Rückzug auf die Familie, auf den ſozialen Mikro 
kosmos des Hauſes war ſcheinbar eine Verengerung, 
in Wirklichkeit aber eine Erweiterung des Geſichts— 


Familie und 


Genoſſenſchaſt. 


kreiſes der Genoſſenſchafter Wie jeder Keim alle Elemente der Voll- 
endung in ſich trägt, ſo birgt auch das Weſen der Familie die letzten 
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Paria unſeres Volkes gemacht ſehen; wir wollen im Gegen— 
teil an ſeiner Befreiung arbeiten und wünſchen ſeinem 
Stande als kräftiges, gleichberechtigtes Glied in unſerer Volks— 
wirtſchaft Blühen und Gedeihen. Er ſoll nicht zum Laſttier 
der Nation gemacht werden, aber auch nicht in ihr ſich zu 
einer bevorrechtigten Kaſte entwickeln, es ſoll ihm ſein 
Lohn nicht vorenthalten, aber auch nicht erlaubt werden, 
ihn ſich ſelbſt zu beſtimmen und das Volk zu zwingen, 
ihm ſtets zu geben, was er verlangt. Herrſchen ſoll nicht 
über uns ein anmaßendes Agrariertum, ſondern mit uns 
arbeiten ſoll zum allgemeinen Beſten unter der Herrſchaft 
des Volksintereſſes und der Gerechtigkeit eine freie Bauern— 
ſchaft. Das iſt, was wir wollen! Auf der Grundlage 
wirtſchaftlicher Gerechtigkeit und des allgemeinen Intereſſes 
werden wir uns daher ſtets mit den Bauern, wie mit allen 
Klaſſen der Bevölkerung zu verſtändigen vermögen, aber 
bekämpfen müſſen wir alle Beſtrebungen, durch die, wie 
beim Lebensmittelpolizeigeſetz, Sonderintereſſen auf Koſten 
der Allgemeinheit befriedigt werden ſollen. 


Wir leſen in den Basler 
In der öffentlichen Ver— 


Lebensmittelpolizeigeſetz. 
Nachrichten vom 28. Februar: 
ſammlung, welche die freiſinnig-demokratiſchen Vereine des 
Spalen- und Steinenquartiers auf Dienstag Abend im 


Schweizerhaus veranſtalteten, referierte Hr. Nat.-Rat 
Dr. David über das neue eidgenöſſiſche Lebensmittelgeſetz, 
wobei er weſentlich aus gleichen Gründen, die er kürzlich 
ſchon in der Verſammlung des Handels- und Induſtrie— 
vereins darlegte, zu dem Schluſſe kam, es ſei das Re— 
ferendumsbegehren zu unterſtützen und das Geſetz zu 
verwerfen. Die Diskuſſion pflichtete dem Referenten bei, 
und es wurde einſtimmig folgende Reſolution angenommen: 

„Die freiſinnig-demokratiſchen Vereine des Steinen— 
und Spalenquartiers, in Erwägung: 1. daß die Ver— 
weiſung der wichtigſten materiellen Beſtimmungen aus dem 
Geſetz auf den Verordnungsweg undemokratiſch und ſo— 
wohl für die Intereſſenten wie für die Konſumenten 
gefährlich iſt; 2. daß die Verlegung der Kontrolle haupt— 
ſächlich an die Landesgrenze eine vexatoriſche Maßregel 
bedeutet und durch Vermengung von ſanitätspolizeilichen 


mit handelspolitiſchen Geſichtspunkten eine Begünſtigung 
einzelner wirtſchaftlicher Intereſſenkreiſe der Schweiz und 
damit eine Verteuerung der Lebensmittel bewirkt, ſpricht 
ſich für die Unterſtützung des gegen das Lebensmittelge— 
ſetz angeſtrengten Referendums aus und übermittelt dieſe 
Reſolution dem Parteiausſchuß. 

— Der Verwaltungsrat des Basler Allgemeinen Kon— 
ſumvereins hat an ſeine Mitglieder ein Flugblatt verteilen 
laſſen, in dem er ſie auffordert, das Referendum gegen 
das Lebensmittelpolizeigeſetz zu unterſtützen. Das Flugblatt 
hat folgenden Wortlaut: 

Werte Mitbürger! 

Die eidgenöſſiſchen Räte haben nach langen Bera— 
tungen, welche ſich durch viele Jahre hindurchzogen, ein 
Geſetz betreffend den Verkehr mit Lebensmitteln und Ge— 
brauchsgegenſtänden erlaſſen. Da die Vorlage die Intereſſen 
des konſumierenden Publikums in hohem Maße berührt, 
ſo erachtete der Verwaltungsrat der größten ſchweizeriſchen 
Konſumentenorganiſation, des Allgemeinen Konſumvereins 
in Baſel, es als eine unabweisbare Pflicht, dasſelbe einer 
genauen Prüfung zu unterziehen. Nach gründlicher Be— 
ratung kam er zu der Ueberzeugung, daß das Geſetz dem 
allgemeinen Volksintereſſe unſerer Stadt widerſpreche; er 
empfiehlt deshalb den ſtimmberechtigten Mitgliedern, das 
Referendum gegen das Lebensmittelpolizeigeſetz zu unter— 
ſtützen und bei einer allfälligen Abſtimmung die Vorlage 
zu verwerfen. 

Von jeher haben die Konſumvereine der Verſchlechte— 
rung und Verfälſchung der Lebensmittel entgegengewirkt. 
Ihr erſtes Sinnen und Trachten iſt darauf gerichtet, ver— 
fälſchte und ſchlechte oder geſundheitsſchädliche Waren fern— 
zuhalten, denn die Konſumvereine ſind nicht auf den Profit 
aufgebaut, ſondern auf die Intereſſen der Mitglieder. 

Das Geſetz hat den Zweck, eine eidgenöſſiſche Kon— 
trolle über den Verkehr mit Lebensmitteln einzuführen. Es 
will Verfälſchungen und Verſchlechterungen von Nahrungs— 
mitteln und Gebrauchsgegenſtänden auf den Leib gehen 
und die Fälſcher beſtrafen. Das iſt an und für ſich ein 
löbliches Beſtreben, das wir nur unterſtützen könnten. 
Leider aber muß geſagt werden: 

Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. 
Sehen wir uns das Geſetz näher an: 

Wie will das Geſetz ſeinen Zweck erreichen? 

In 59 Artikeln werden allgemeine Grundſätze aufge— 
ſtellt und Wegleitungen gegeben; die Hauptſache aber ijt 
bundesrätlichen Verordnungen überlaſſen, die noch gar nicht 
exiſtieren. Das Geſetz gleicht einem Rahmen, zu welchem 


und idealſten Dinge der genoſſenſchaftlichen Ordnung. Die Familie 
kann jedoch in der Genoſſenſchaft niemals aufgehen, ſie wird viel— 
mehr immer neben ihr beſtehen bleiben und nur in Wechſelwirkung 
mit ihr wachſen. Einzelne wirtſchaftliche Funktionen wird ihr 
die Genoſſenſchaft abnehmen, ſoweit dieſe in ihrem weiteren Kreiſe 
eineergiebigere Oekonomie garantieren, doch gibt es Grenzen, wo der 
wirtſchaftliche Vorteil vor höheren Intereſſen zurücktritt. Die ge— 
noſſenſchaftliche Erweiterung des Haushaltes hat ihre beſtimmten 
Schranken, und ſie muß ſie haben, da anders die Zellen des geſell— 
ſchaftlichen Organismus zerſtört würden. Die ſittlichen und in mancher 
Hinſicht auch die geiſtigen Kräfte der Genoſſenſchaft haben ihre Quelle 
wie ihr Erneuerungszentrum in der Familie, weshalb die Verödung 
oder Verwilderung dieſer ſtets auch das Siechtum und die Vernich— 
tung jener nach ſich ziehen muß. Die ideale Genoſſenſchaft wächſt 
aus der idealen Familie, und die höhere Idealität der Familie 
wächſt aus der Genoſſenſchaft heraus. Die gleichartige Natur beider 


hat Max Frommel in einem tief durchdachten Vortrag über 


„Individuum und Gemeinſchaft“ (Baſel 1874) angedeutet. „Jeder 
Menſch,“ ſagte er, „findet ſich, ſobald er die Welt betritt, in einer 
Gemeinſchaft vor, und zwar in der urſprünglichſten aller Gemein— 
ſchaften, in der Familie. Durch die Tatſache der Abſtammung von 
den Eltern vollzieht ſich fort und fort die göttliche Schöpfungsord- 
nung: „Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei“, und 


bei jeder Geburt eines Kindes wiederholt ſich in der Elternfreude 
der Jubelruf: „Das iſt Fleiſch von meinem Fleiſch und Bein von 
meinem Bein.“ Anderſeits erwacht gerade in der Familie das Kind 
zum Selbſtbewußtſein, zur Erfaſſung ſeiner Perſönlichkeit. Im Unter 
ſchied von den Eltern und den Geſchwiſtern weiß es ſich in ſeinem 
individuellen Daſein geſchützt und zur Ausbildung ſeiner Perſönlichkeit 
berufen. So ſtellt uns die Familie den elementaren ſittlichen Orga— 
nismus dar, deſſen wunderbare Lebensfülle gerade auf der Wechſel— 
wirkung zwiſchen Individuum und Gemeinſchaft beſteht. Das Haus 
iſt eine Welt im kleinen, die Familie ein kleiner Staat und eine 
kleine Kirche. Da ift alles individuell, da ift alles gemein— 
ſchaftlich. Es bleibt das Ideal des Familienlebens, daß einesteils 
die höchſte Entfaltung der Individualität ftattfindet, daß der Mann 
recht männlich, die Frau recht weiblich, das Kind recht kindlich ſei 
und werde, andernteils die höchſte Entfaltung der Gemeinſchaft in 
Leid und Freud, im perſönlichen Geben und Nehmen erſtrebt wird. 
Einer für alle und alle für einen — das iſt die Seele 
echten Familienlebens, das iſt die kurze Formel für die Gleichung 
zwiſchen Individualität und Gemeinſchaft in der Familie ../ Es liegt 
im Weſen des Hauſes, daß alle einzelnen Glieder ſich dem Ganzen 
unterordnen, und hier liegt eine Gymnaſtik des Willens, den ein— 
zelnen Willen — oft Eigenſinn genannt — dem leitenden Willen 
des Ganzen unterzuordnen, wie fie durch nichts anderes, am wenigſten 


das Bild, das er umfaſſen ſoll, noch nicht gemalt ijt. Wir 
ſehen den Sack, wiſſen aber nicht, wie die Katze ausſieht, 
die darin ſteckt. 

Wer iſt der Veranlaſſer des Geſetzes? 

Es iſt immer wertvoll zu wiſſen, wer ein Geſetz ver— 
aulaßt hat, wer der Vater iſt; denn gemeiniglich trägt das 
Kind des Vaters Züge und hat ſeinen Charakter. Väter 
des Geſetzes ſind unſere ſchweizeriſchen Agrarier, die mit 
allen Mitteln den Erlaß anſtrebten und ihn ſchließlich auch 
durchſetzten. Den gleichen Agrariern verdanken wir den 
famoſen Zolltarif, der unſerm Schweizervolk den Haushalt 
jährlich um etwa 100 Millionen Franken verteuert. Warum 
haben denn gerade die Agrarier ein Intereſſe an dieſem 
Geſetz? Weil es durch eine ſtrenge Grenzkontrolle den Be— 
zug von Lebensmitteln aus dem Ausland ungemein er— 
ſchwert und dadurch bewirkt, daß die Produkte der ſchwei— 
zeriſchen Bauerſame im Preiſe ſteigen. Wir ſollen alſo 
indirekt gezwungen werden, den Agrariern die von ihnen 
produzierten Lebensmittel teurer abzukaufen. Eine weitere 
Erhöhung der Lebensmittelpreiſe verſchlechtert jedoch die 
Volksernährung und verſchärft den Kampf ums Daſein. 

Haben wir in Baſel ein eidgenöſſiſches Lebensmittel— 
polizeigeſetz nötig? Nein! 

Wir haben in Baſel ſeit Jahren eine gut wirkende 
Lebensmittelpolizei, da ſie unſeren ſtädtiſchen Verhältniſſen 
angepaßt iſt. Bei ihr haben wir die Gewähr, daß ſie, 
wenn ſie auch ſtreng gehandhabt wird, doch gerecht und 
unparteiiſch ausgeführt wird. 


Dieſe ſollten wir nun een mit der eidgenöſſiſchen 
Lebensmittelpolizei mit ihren 12,000 Geſundheitsräten, 
3000 Ortsexperten und 6000 Fleiſchbeſchauern, mit einer 
Rechtſprechung nach 25 verſchiedenen Geſetzen und Aus— 
führungsbeſtunmungen, die wir noch gar nicht kennen, die 
aber jedenfalls alles, Stadt und Land, über einen Kamm 
ſcheren und den ſpeziellen Ortsverhältniſſen keine Rech— 
nung tragen. 

So iſt das Geſetz nach unſerer Ueberzeugung volks— 
wirtſchaftlich total verfehlt; denn 

es iſt unfertig; weil es die Hauptpunkte in bundes— 
rätliche Verordnungen verlegt, welche noch nicht 
erlaſſen ſind, 
verteuert das Leben des Volkes, 
erſchwert die Einfuhr der Lebensmittel, 
ſchafft einen ſchwerfälligen Beamtenapparat, 
bewirkt eine ungleiche Ausführung der Polizeibe— 
ſtimmungen, weil keine einheitliche Rechtſprechung 
T K.. . ¼ f ˙— mp0 ˙ ee iſt. 


es 
es 
08 
es 


durch bloße Kenntniſſe erreicht wird. Und wiederum gehört es zum 
Weſen des Hauſes, daß jedes Glied in ſeiner individuellen Sphäre, 
als Mann oder Frau, als Sohn oder Tochter, als Bruder oder 
Schweſter, bis hinein in die weiteren Kreiſe des verwandtſchaftlichen 
Lebens, ſich betätige und ſich bewähre. So birgt die Familie eine 
Fülle individuellen und gemeinſchaftlichen Lebens in ihrem Schoße, 
und ſie iſt's, welche die erſte und nachhaltigſte Schule des Menſchen 
bleibt. .. Aus der Gemeinſchaft kommen wir her, und in die Ge— 
meinſchaft gehen wir hin. Aus der Gemeinſchaft, die uns umgibt, 
empfangen wir viel mehr Impulſe, gute und ſchlimme, als wir ſelbſt 
nur ahnen. ... Es iſt die Weisheit des Lebens, den richtigen Ab 
ſtand zu erkennen, und es iſt die Kunſt des Lebens, ihn allezeit 
innezuhalten. Auf dieſem Takte beruht, wenn ich ſo ſagen darf, 
die Sphärenharmonie auf Erden, und hierfür iſt die Familie mit ihrer 
Einheit und ihren Unterſchieden, mit der wunderbaren Mannigfaltig- 
keit ihrer Sphäre und mit der Geſchloſſenheit ihrer gemeinſamen 
Bewegung eine Vorſchule alles geſelligen Lebens, weil die Familie 
Vorbild und Vorſchule aller Aſſociation iſt. So 
tritt uns in der Familie und ihrem Leben zuerſt als Aufgabe das 
Problem entgegen: die Freiheit des Individuums und 
die Ordnung der Gemeinſchaft mit einander zu verbinden.“ 


Eine geſunde, logiſch einwandfreie und den Umſtänden 


Das Vorbild. angemeſſene Idee iſt ein Wegweiſer, für ſich allein 
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Von unjern ſieben Vertretern in der Bundesver- 
ſammlung hat nur einer für das Lebeusmittelpolizeigeſetz 
geſtimmt, während ſich die ſechs übrigen Herren ablehnend 
verhielten, weil ſie die Mängel des Geſetzes erkannten. 


Der Basler Handels- und Induſtrieverein hat beſchloſſen, 
das Referendum gegen das Geſetz anzubahnen, weil es 
importfeindlich ſei und verteuernd wirke. 

Wir fordern deshalb ſowohl die ſtimmberechtigten Mit- 
glieder des A. C. V. als auch die übrigen ſchweizeriſchen 
Mitbürger auf, die Referendumsbogen, welche ihnen in 
den nächſten Tagen vorgelegt werden, zu unterzeichnen. 


Wenn alle Stimmberechtigten ihre Pflicht tun, ſo 
beſteht kein Zweifel, daß das Geſetz dem Volke vorgelegt 
werden muß. Hoffen wir, daß es alsdann gelingen möge, 
dieſes eidgenöſſiſche Lebensmittelgeſetz bachab zu ſchicken! 


Milchpreiſe. Am 12. ds. fand in Solothurn eine 
Verſammlung des ſolothurniſchen landwirtſchaftlichen Kan— 
tonalvereins ſtatt, die laut „Schweizer Bauer“ von ca. 
750 Mann beſucht war und an der Herr Landwirtſchafts— 
lehrer Müller aus Brugg ſeine bekannten Milchpreis— 
berechnungen wieder vordemonſtrierte. Es wurde ein 

ägliedriges Komitee aus den intereſſierten Bezirken Solo— 
thurn, Leberberg, Bucheggberg, Kriegſtetten, Bipperamt, 
Leuzigen und Batterkinden beſtellt und beſchloſſen, Anſchluß 
an den nordweſtſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsverband, der 
gleiche Ziele verfolgt, zu ſuchen. 


Aus dem Luzerniſchen meldet der „Schweizer 
N Milchverkäufe zu Fr. 14. 20 bis 14. 80, Abgang 
den Lieferanten und Hüttenzins. 


In Brugg tagte Samstag den 10. Februar das 
an der Verſammlung in Ober-Entfelden beſtellte Initiativ— 
komitee zur Gründung eines Verbandes aargauiſcher Milch— 
produzenten. Mit Einſtimmigkeit wurde bei dieſem An— 
laſſe der Beſchluß gefaßt, es ſei eine Vereinigung aargaui— 
ſcher Käſereigenoſſenſchaften, Produzenten von Konſum— 
milch und Lieferanten von Kondensmilch ins Leben zu 
rufen. Der Zweck der Vereinigung ſoll darin beſtehen, 
einen den Produktionskoſten entſprechenden Milchpreis zu 
erzielen und in Gemeinſchaft mit den bereits beſtehenden 
derartigen Vereinigungen, dem nordweſtſchweizeriſchen und 
dem nordoſtſchweizeriſchen Verband von Milchproduzenten, 
die Intereſſen der letztern nach allen Richtungen hin zu 
wahren. Zu dieſem Zwecke wurde beſchloſſen, ein orien- 
tierendes Zirkular an alle Intereſſenten zu verſenden, mit 
dem Erjuchen, dieſe wichtige Frage, namentlich nach der 
1 Seite hin, im engern Kreiſe zu diskutieren. 


jedoch keine ausſchlaggebende Kraft. Je nachdem ſie in gute oder 
ſchlechte Hände, auf fruchtbaren oder auf dürren Boden fällt, kann 
ſie zum Segen oder zum Unheil ausſchlagen. Der Sozialismus, in 
deſſen Gedankenkreis ſich die Genoſſenſchaftsidee bewegt, iſt unter 
den gegebenen Umſtänden zweifellos etwas, was in ökonomiſcher, 
geſellſchaftlicher und politiſcher Hinſicht zur Verwirklichung drängt. 
Dabei dreht ſich jedoch alles um die Frage, auf welchem Wege und 
durch welche Mittel die Verwirklichung erſtrebt wird. Sie iſt im 
engeren und weiteren Kreiſe, in Freiwilligkeit und unter Zwang 
ſchon mehr als einmal verſucht worden, mit der größten mechani— 
ſchen Energie und in radikalſter Weiſe, dabei offenbar auch mit den 
idealſten Vorausſetzungen im Verlaufe der großen franzöſiſchen Revo 
lution. Dieſer Verſuch hat eine furchtbare Lehre hinterlaſſen, inden 
er die Kehrſeite des einſeitigen Ideenlebens, die Gefährlichkeit des 
unbedingten Vertrauens auf abſtrakte Grundſätze, die Unfaßbarkeit 
des Ideals durch Zwangsmittel und allgemeine Regierungsmaß⸗ 
regeln mit erſchreckender Deutlichkeit in den Geſichtskreis die Erfah⸗ 
rung rückte. Die Gleichmacher in abstracto, groß und gewaltig in 
Zerſtören, klein und ohnmächtig in der ſchöpferiſchen Neugeſtaltung, 
verloren ſchließlich den Urgrund aller geſellſchaftlichen Oekonomie, 


indem ſie die Familie dem Staate opferten und überhaupt auf die 


radikale Vernichtung aller natürlichen Geſellſchaftsorganismen aus 
gingen. Man zerſtörte den Geiſt der Provinzen, der Körperſchaften, 
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In nächſter Zeit ſoll ſodann eine allgemeine Delegierten— 
verſammlung einberufen werden, in der die definitive 
Konſtituierung des Verbandes erfolgen ſoll und welche 
auch die Statuten der Vereinigung beſprechen und feſt— 
legen wird. 


Genoſſenſchaftsbank in St. Gallen. Der erſte Nech- 
nungsabſchluß (Halbjahresabſchluß) dieſes von der chriſt⸗ 
lichen Arbeiterorganiſation in St. Gallen neu gegründeten 
Unternehmens weiſt lt. „N. Z. Nachr.“ einen Totalumſatz von 
Fr. 2,566,913. 73 und einen Kaſſaumſatz in einfacher Auf— 
ſtellung von Fr. 762,398. 93 auf, mit einer Bilanzſumme 
von Fr. 786,640.06. Unter den Aktiven figurieren: Mo— 
bilien mit Fr. 1170. 15, Wechſelportefeuille Fr. 112,731, 
Effekten Fr. 140,460. 40, Debitoren Fr. 520,871. 20 und 
Kaſſa Fr. 11,407. 31. Als Paſſiven ſind aufgeführt: 
Eigene Obligationen Fr. 151,500, Schecke Fr. 192,551. 30, 
Banken und Sparkaſſen Fr. 440,844.89, Obligationenzinſen 
Fr. 121.15, Gewinn- und Verluſt-Konto Fr. 1622. 72. 
Vom Reingewinn von Fr. 1622. 72 kommen Fr. 1000 
in den Reſervefonds, Fr. 270. 15 werden für Abſchrei— 
bungen auf Mobiliar verwendet, Fr. 300 werden der 
Zentralkaſſe der chriſtlichen Arbeiterorganiſation überwieſen 
und Fr. 52. 57 auf neue Rechnung vorgetragen. 


Pre / pe 


Aus unſerer Bewegung. 
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Konferenz des VII. Kreiſes. Der Vorort des Kreiſes VII, 
unſer Verbandsverein in Lieſtal, ladet auf Sonntag den 
11. März die Vereinsverwaltungen zu einer Konferenz nach 
Birsfelden ein, woſelbſt ſie nachmittags 1½ Uhr im 
Gaſthof zum „Bären“ eröffnet werden ſoll. Auf der Tages— 
ordnung figurieren u. a. folgende Traktanden: Stellung— 
nahme zum Lebensmittelpolizeigeſetz; Groſſiſten und Kon— 
ſumvereine; die gegenwärtige Lage des Milch- und Käſe— 
marktes, und das genoſſenſchaftliche Bildungsweſen. 


Baden. (K. -Korr.). Wenn die lange Konditions— 
dauer eines Angeſtellten ein günſtiges Zeugnis für den 
Arbeitgeber iſt, jo kann der Konſumverein in Baden ein 
ſolches für ſich beanſpruchen, denn er hat das Glück, 
mehrere langjährige Angeſtellte zu beſitzen. So beſorgte 
Herr Kellermüller ſeit 1899 die Bäckerei zur Zufriedenheit. 
Er hat nun am 15. Februar abhin die Stelle quittiert, die 
er ſieben Jahre inne hatte, um ſich einer andern Branche 


der Familie, um die vollendetſte Zentraliſation zu ſchaſſen, die Ver- nur 


waltung in wenigen Händen zu konzentrieren und den Mechanismus 
des Staatslörpers von einem gemeinſamen Schwungrade aus in 
Bewegung zu ſetzen. Die wichtigſten Normen des Familienrechtes 
wurden unter den beſtimmenden Einfluß der individuellen 
Laune geſtellt, ſo daß in der Moral wie in der Oekonomie allein 
das Bedürfnis des Augenblickes entſchied. Die Revolution traf mit 
tödtlichen Streichen den in dem Weſen der Familie enthaltenen 
geſellſchaftlichen Unſterblichkeitsgedanten des Individuums, und in 
dem Wahne, dadurch Gleichheit zu ſchaffen, unterband ſie die Adern 
der ſozialen Kapitalbildung. Nach allen Seiten hin Unſicherheit, 
Mutloſigkeit und Gleichgültigkeit verbreitend, entfeſſelte ſie eine wilde 
Augenblicksgier, die jedwede Sorge für die Zukunft verzehrte. Raſcher, 
als man ahnen mochte, entglitten ihr alle ſoliden Werte, und ihre 
Staatsökonomie verſank in dem bodenlojen Sumpfe einer Kredit— 
wirtſchaft, die mit demſelben abſtrakten Radikalismus wie die übrigen 
Ideen ſich austobte und auch ebenſo ſchnell dem Bankerotte zutrieb. 

In den meiſten leitenden Ideen der franzöſiſchen Revolution 
ſteckt indes ein Kern von Wahrheit, aber dieſer Kern will wachſen, 
ſich langſam entfalten, ohne die hiſtoriſchen Schalen zu ſprengen, 


die ſein junges Leben ſchützend umgeben. Soweit dieſe Ideen trieb— 


kräftig und geſund erſcheinen, ſind ſie, bei Licht betrachtet, ziemlich 
alte Bekannte. Der Sozialismus iſt durchaus nichts Neues, ſondern 
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zu widmen. Möge die Anſtellungsdauer ſeines Nachfolgers 
ebenfalls eine lange ſein! 

Der Vorſtand hat ſich ſchon wiederholt um eine Salz— 
bütte beworben, iſt aber von der Regierung immer ab— 
ſchlägig beſchieden worden, weil ein Bedürfnis dieſer Ver— 
mehrung der Salzverkaufsſtellen in Baden vorderhand 
nicht vorliege. Was nicht iſt, kann ſchon noch werden. 

Bellinzona. Unſer dortiger Verbandsverein ſendet 
uns den Bericht über das 2. Betriebsjahr, abgeſchloſſen 
auf 31. Dezember 1905. Der ausführlichen Bericht- 
erſtattung des Vorſtandes iſt zu entnehmen, daß die 
Genoſſenſchaft ſich auf guten Wegen befindet; bereits 
machen ſich für die Mitglieder die guten Wirkungen des 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes fühlbar, und es darf 
mit Sicherheit angenommen werden, daß die Bemühungen 
des Vorſtandes, die Mitglieder mit Hilfe unſerer Preſſe 
aufzuklären, immer mehr Erfolg haben werden. Die Mit— 
gliederzahl wuchs im Berichtsjahre von 551 auf 690, 
die zuſammen für Fr. 139,495 Waren aus den Genoſſen— 
ſchaftsmagazinen in Bellinzona und Biasca bezogen. Der 
Mehrumſatz gegenüber dem Vorjahre beträgt Fr. 35,118 
oder 33%. Der Rechnungsüberſchuß belief ſich im ganzen 
auf Fr. 9393. 40. Der Verwaltungsrat beantragt die 
Auszahlung einer Rückvergütung von 3½ % . Fr. 1500 
ſollen dem Betriebsfonds, Fr. 1000 dem Baufonds zu— 
gewieſen und vom Mobiliarwert 20% abgeſchrieben werden. 

In der Bilanz figuriert das Warenkonto mit 
Fr. 47,707.95, das Mobiliarkonto mit Fr. 3285. 70. 
In den Paſſiven figuriert das Kontokorrentkonto mit 
Fr. 24,653. 15, das Obligationenkonto mit Fr. 14,250, 
das Betriebsfondskonto mit Fr. 2167. 55. 

Der Verein hat im Betriebsjahre eine Liegenſchaft 
erworben, die allerdings erſt in einigen Jahren wird 
bezogen werden können. Der Bericht erwähnt auch den 
guten Einfluß der Genoſſenſchaftsorgane Genoſſenſchaft— 
liches Volksblatt und La Cooperazione, auf die die Mit- 
glieder der Genoſſenſchaft je nach ihrer Sprache abonniert 
ind. Es wurde im fernern beſchloſſen, die Vermittlung 
von Milch an die Hand zu nehmen, und zwar vom 
1. März an. Durch die Intervention des Konſumvereins 
gelang es, den projektierten Preisaufſchlag von 22 auf 
25 Rp. per Liter zu hintertreiben. Es iſt nun zu er— 
warten, daß die Mitglieder durch regelmäßigen Bezug 
ihres Bedarfes durch die Genoſſenſchaft auch dieſen neuen 
Zweig für ſich nutzbringend zu geſtalten wiſſen. 

Flawil. Unſere Mitteilungen aus dem Jahresbericht 
des dortigen Verbandsvereins werden dahin berichtigt, daß 


eine weitere Ausdehnung der Familienidee, 
wobei dieſelben Kräfte, Providenzen und Imponderabilien fort 
wirken, wie ſie in jedem geordneten Haushalte zu finden ſind. Der 
rein politiſche und intellektuelle Sozialismus, der eine Erbſchaft der 
franzöſiſchen Revolutionsbewegung iſt, neigt, wie dieſe, dazu, die 
ſoziale Familienidee in der Staatsidee zu verbreitern. Es liegt in 
dieſer Tendenz, ſoweit ſie ſich in der Poſitive bewegt, ohne Frage 
auch eine weltgeſchichtliche Miſſion, aber eine freie ſozialiſtiſche Ge— 
ſellſchaftsordnung könnte daraus allein nicht hervorgehen, weil alle 
wahre Freiheit ſich nur in der freiwilligen Aktion aller 
Geſellſchaftsglieder realiſieren kann und das Lebens— 
element dieſer Ordnung nicht das zwingende Geſetz, ſondern die 
Kraft der Liebe und gegenſeitigen Hilfe iſt, wie ſie in dem engen 
Kreis der Familie in durchaus idealer Weiſe zum Ausdruck kommt. 
Alfred Tennyſon berührt den Nerv dieſer Kraft, indem er von 
Enoch Arden ſagt: 

„Doch da er einzig für ſich ſelbſt ſich mühte, 

Tagwerk ohn' Hoffnung, ſehlte ſeiner Arbeit 

Das Leben, das er brauchte, um zu leben.“ 

K. M. 


ſich die Angaben über die Höhe und die Verteilung des 
Nettoüberſchuſſes auf das Jahr 1904 bezogen. Für das 
Jahr 1905 betrug der Nettoüberſchuß Fr. 23,548. 85 und 
dieſe Summe fand folgende Verwendung: Rückvergütung 
(12%) Fr. 22.915. 24, Vergabungen Fr. 500, Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 133.61. Dem Reſervefonds 
wurden die Eintrittsgelder und Bußen im Betrage von 
Fr. 161 zugewieſen, ſo daß er nun über Fr. 41,261.50 
verfügt. An Steuern wurden ſeit der Gründung des 
Vereins im ganzen Fr. 31,762. 37 bezahlt, im Rechnungs- 
jahre 1905 Fr. 4150. 39. 

Koblenz. (K. B.-Korr.) Der erſte Halbjahresbericht 
unſerer Konſumgenoſſenſchaft, umfaſſend den Zeitraum vom 
1. Juli 1905 bis 4. Januar 1906, zeigt über Erwarten 
gute Reſultate. Trotz der heftigen Befehdung ſeitens der 
hieſigen Spezierer erzielten wir einen Umſatz von Fr. 
8413.89, wovon zirka die Hälfte auf den Verkehr mit 
Mitgliedern entfällt. Bis Neujahr beſtanden in unſerer 
550 Seelen zählenden Ortſchaft fünf Spezereihandlungen; 
ſeit Neujahr hat nun eine den Betrieb aufgegeben. Nach 
Bezahlung der Unkoſten und Abſchreibung von 10 %/, auf 
den Mobilien verbleibt ein Nettoüberſchuß von Fr. 454. 21, 
aus welchem den Mitgliedern 6% ihrer Bezüge, mit Aus- 
nahme des Brotes, zurückvergütet werden. Zirka Fr. 150 
fallen in den Reſervefonds, und an die Nichtmitglieder 
werden zirka Fr. 50 in Waren verabfolgt. Die Rückver⸗ 
gütung fand unter der hieſigen Bevölkerung guten Anklang, 
ſo daß ſeither 14 neue Mitglieder beigetreten find. Unſere 
Genoſſenſchaft zählt nun 26 Mitglieder, eine kleine Schar, 
die aber bei treuem Zuſammenhalten trotzdem Erſprieß— 
liches zu leiſten imſtande iſt. 

Erwähnt ſei noch, daß die Generalverſammlung ein— 
ſtimmig beſchloß, es ſei das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
für alle Mitglieder zu abonnieren. Der größte Teil der 
Waren wurde durch den Verband bezogen. 

Maiſprach. Die dortige Produktions- und Konſum⸗ 
genoſſenſchaft zählte Ende 1905 150 Mitglieder. Der 
Umſatz erreichte die Summe von Fr. 61,739, was pro 
Mitglied im Durchſchnitt Fr. 411 ausmacht, etwas mehr 
als im Vorjahre. Aus dem Betriebsüberſchuſſe wurden 
dem Reſervefonds Fr. 765 zugewieſen, wodurch ſein Betrag 
auf Fr. 15,846. 95 ftieg. Nach Abſchreibung von Fr. 310 
auf Baukonto und Mobilien verblieben noch Fr. 6535 
zur Verfügung, die folgendermaßen verwendet wurden: 
Vergabungen zu gemeinnützigen Zwecken Fr. 150, Rück— 
vergütung (10% der Bezüge) Fr. 5600, Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 785.22. Das Warenlager iſt auf 
Fr. 17,763 gewertet, die Immobilien ſind mit Fr. 15,400 
gebucht, der Reſervefonds beträgt Fr. 15,846.95. Mit 
dem Verband unterhielt die Genoſſenſchaft, dank der Ein— 
ſicht der Betriebskommiſſion, regere Beziehungen als früher, 
was gewiß nur zu ihrem Vorteile iſt. Sämtliche Mit— 
glieder ſind im ferneren auf das Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt abonniert. 

Magden. Unſer dortiger Verbandsverein beſteht 
gegenwärtig aus 119 Mitgliedern, die im Jahre 1905 für 
Fr. 40,000 gemeinſchaftlich Waren bezogen. Es wurde 
darauf eine Erſparnis erzielt im Betrage von Fr. 4777. 87, 
die folgende Verwendung fand: Einlage in den Reſerve— 
fonds 1031, Gratifikationen und Vergabungen Fr. 90, 
Rückvergütung (10% der Bezüge) Fr. 3135, Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 521.87. Der Reſervefonds figuriert 
in der Bilanz mit Fr. 1969. 

Auf Antrag der Reviſoren und des Vorſtandes be— 
ſchloß die Generalverſammlung, die Ablagen in Zukunft 
an den Sonntagen geſchloſſen zu halten. Ferner ſollen 
die Preiſe verſchiedener Waren herabgeſetzt und nur noch 
mit Mitgliedern verkehrt werden. Da der Verein ſchon 
annähernd die ganze Bevölkerung zu Mitgliedern zählt, 
kann der Zuwachs allerdings nur noch auf ca. 15 Familien 
berechnet werden. 
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Deutſchland. 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher 
Konſumvereine in Hamburg hat laut einem Be— 
richt in der Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau im Jahre 
1905 einen Umſatz von Fr. 47,893,545 erzielt gegenüber 
einem ſolchen von Fr. 42,411,757 im Vorjahre. Die Zu— 
nahme des Umſatzes beträgt ſomit Fr. 5,481,788. 

Es iſt noch zu bemerken, daß im Rechnungsjahr 1905 
der Umſatz in Spiritus, der im Jahre 1904 ca. Fr. 2,000,000 
betrug, nicht einbegriffen wurde. Wäre ein entſprechender 
Spiritusumſatz auch in dieſem Jahre zu verzeichnen ge— 
weſen, jo würde der Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft 
50 Millionen Franken wohl überſchritten haben. Die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft darf auch das Jahr 1905 als ein Jahr 
der Entwicklung und des Fortſchrittes betrachten. 


Eugland und Schottland. 


Schottiſche Großeinkaufsgeſellſchaft. 
Nachdem wir in Nr. 3 unſeres Organes über den Umſatz 
des engl. Großeinkaufsverbandes berichtet haben, ſind wir 
heute in der Lage, die Reſultate der ſchottiſchen Groß— 
einkaufsgeſellſchaft zu veröffentlichen. 

Nach einer Mitteilung des Scottish Co-operator belief 
ſich der Umſatz im zweiten Halbjahr 1905 auf Fr. 90,155,400. 
Der Mehrumſatz gegenüber dem 2. Halbjahr 1904 beträgt 
Fr. 3,001,180. Der Wert der in den eigenen Betrieben 
produzierten Waren beträgt Fr. 24,167,000. 

Die genauen Reſultate des ganzen Jahresabſchluſſes 
werden wir ſpäter noch eingehender behandeln. 


Frankreich. 

Genoſſenſchaftskongreß in Carcaſſonne. Am 
27. und 28. Januar verſammelten ſich in Carcaſſonne die 
Delegierten von Konſumgenoſſenſchaften, landwirtſchaft— 
lichen Vereinen und Arbeitsbörſen einiger ſüdlicher Departe— 
mente Frankreichs, betreffs Gründung eines regio— 
nalen Genoſſenſchaftsverbandes. Nach Anhörung 
zweier Referate über die auswärtige Genoſſenſchaftsbewe— 
gung, die durch Vorführung von Lichtbildern veranſchau— 
licht wurden, beſchloſſen die Delegierten nach reiflicher 
Diskuſſion die ſofortige Gründung des ſüdlichen Genoſſen— 
ſchaftsverbandes (Federation Coopérative du Sud). Die 
vorgelegten Statuten wurden mit einigen Abänderungen 
genehmigt. Der Verband bezweckt die Anhandnahme des 
gemeinſamen Einkaufs für die angeſchloſſenen Ver— 
eine, um dann ſpäter zur Selbſtproduktion überzugehen, 
wie dies in England und anderwärts geſchieht. 


Italien. 

Genoſſenſchaftskongreß. Der „Cooperazione 
Italiana“ zufolge findet der XIV. Nationalkongreß der 
italienischen Genoſſenſchaften am 1. und 2. Juli 1906 in 
Mailand ſtatt mit folgender proviſoriſcher Tagesordnung: 
1. Bericht des Generalſekretariats über die Tätigkeit des 
Verbandes; 2. Abnahme der Rechenſchaftsberichte; 3. Er— 
laß einer Verordnung zur Regelung des Kreditweſens, ſo— 
wie Einführung von Inſpektionsreiſen in den Genoſſen— 
ſchaften; 4. Geſetzentwurf über Landverpachtung an Ge— 
noſſenſchaften; 5. Stellungnahme zu der Frage über die 
Vereinheitlichung der Genoſſenſchaftsgeſetzgebung; 6. Wahlen. 

— Die gemeinnützige Geſellſchaft Umanitaria 
in Mailand, die zu dem Zwecke gegründet wurde, die 
beſitzloſen Bevölkerungsſchichten Mailands und des übrigen 
Italien zur Selbſthilfe, namentlich mittels des genoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, zu erziehen, und der zu 
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dieſem Zwecke von einem gemeinnützigen Reichen der Stadt, 
Namens Loria, ein Legat von über 10 Millionen Fr. 
überlaſſen wurde, war in den erſten Tagen des Februar 
der Gegenſtand eines heftigen Wahlkampfes. Die große 
Mehrzahl der Mitglieder dieſer Genoſſenſchaft beſteht aus 
Arbeitern und arbeiterfreundlichen Kreiſen, und auch die 
Verwaltung iſt infolgedeſſen aus ſolchen Gliedern zuſammen— 
geſetzt, wie dies dem Sinn und Geiſte des Legates ent— 
ſpricht. Nun machten vor der am 4. Februar jtattgefun- 
denen Erneuerungswahl in den Verwaltungsrat die Kleri— 
kalen Mailands große Anſtrengungen, durch die Eintragung 
zahlreicher Scharen ihrer Anhänger in die Genoſſenſchafts— 
regiſter und rege Propaganda die Liſte der Arbeiterver— 
bände zu ſprengen und ihre eigene durchzubringen. Der 
Anſchlag mißlang aber dank der Einſicht der Arbeiterſchaft, 
was um ſo bemerkenswerter iſt, als ſich einige Intriganten 
von der Arbeiterbörſe zur Aufſtellung einer eigenen dritten 
Kandidatenliſte bewegen ließen, was eine Stimmenzerſplitte— 
rung zur Folge hatte. Die Liſte der wirtſchaftlichen Ar⸗ 
beiterorganiſationen vereinigte 10.500 Stimmen auf ſich, 
diejenige der klerikalen Organiſationen 8420 und diejenige 
der politiſchen Arbeiterbörſe 1200. 

Mit Recht mahnt die Cooperazione Italiana, der wir 
dieſe Daten entnehmen, vor einer Ueberſchätzung dieſes 
Sieges, da es ſehr leicht möglich wäre, daß ſich durch die 
rege klerikale Propaganda in den nächſten Jahren eine 
Mehrheit für dieſe Richtung ergeben und dadurch 
die nützliche Inſtitution ihrem Zwecke entfremdet werden 
könnte. Einzige Bedingung der Mitgliedſchaft bei der 
Umanitaria iſt nämlich die Bezahlung eines Jahresbeitrages 
von 1 Fr., ſo daß es ohne großen Geldaufwand möglich 
iſt, Hunderte von Mitgliedern einſchreiben zu laſſen. 

— Eine Ehrung Holyoakes. Die neueſte Nummer 
von „Il nostro Giornale“, des Organs der Unione coope— 
rativa in Mailand, iſt vollſtändig dem Andenken des 
großen engliſchen Genoſſenſchafters gewidmet. Wir finden 
darin einen kurzen Nekrolog mit einem vorzüglichen Bild— 
niſſe des Verſtorbenen, einen Artikel über den Eindruck, 
den die Todesnachricht im Palaſt der Unione hervorrief; 
biographiſche Notizen über Holybake; die Ueberſetzung eines 
Teils ſeiner Geſchichte der Redlichen Pioniere von Roch— 
dale; eine Beſchreibung der Ankunft Holyoakes in Italien 
anläßlich des erſten italieniſchen Genoſſenſchaftskongreſſes; 
eine Beſprechung von Holyoakes Verhältnis zu den italieni— 
ſchen Genoſſenſchaftern und zum Lande ſelbſt; Auszüge aus 
den „Co- operative News“; eine Beſchreibung der Bei— 
ſetzungsfeierlichkeit, u. ſ. w. Die ſechzehn Seiten ſtarke 
Nummer enthält auch eine Reproduktion von Holyoakes 
Wohnhaus in Brighton und der Mitgliedskarte für den 
Garibaldi-Fonds, ſowie eine Aufnahme, die Bahre bei der 
Einfahrt ins Krematorium darſtellend. Die Verwaltung 
der Unione cooperativa gedenkt den Text dieſer Nummer 


n Broſchürenform als Propagandaſchrift herauszugeben 
und zu verbreiten. 


— Die Zahl der Mitglieder der Unione coopera- 
tiva in Mailand ſtieg im Jahre 1905 von 9188 auf 
11,480. Es iſt alſo eine Zunahme um 2282 Mitglieder 
zu verzeichnen. Im gleichen Zeitraume ſtieg der Umſatz 
von Fr. 


7,099,328 si 5 8,054,441, d. h. um 13,5 %. 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Unſere Ver— 
bandsvereine in Niederbipp und in Recherswil 
haben nun ebenfalls das Genoſſenſchaftliche Volksblatt für 
ſämtliche Mitglieder abonniert. Seit Neujahr haben ſich 
12 Vereine zum Kollektivabonnement entſchloſſen. Damit 
iſt die Geſamtzahl der abonnierenden Vereine 
auf 81 geſtiegen. Mit den Vereinen, die auf „La Coope- 
ration“ abonniert ſind, macht dies über 100 Verbandsvereine, 
d. h. zirka die Hälfte, die die Nützlichkeit der genoſſenſchaft— 
lichen Aufklärungsarbeit mittels der Preſſe erkannt haben. 


Inhalt der Wochenausgabe Nr. 8 vom 23. Februar 1906: 
Zur Entſtehungsgeſchichte des Lebensmittelpolizeige— 


ſetzes. — Die Ereigniſſe der Woche. — Volkswirtſchaſt⸗ 
liche Nachrichten. — Genoſſenſchaftliche Chronik. — Sprech— 
ſaal. — Aus den Behörden des A. C. V. — Feuilleton: 


Frau Martha. 


0 URN AL POPULAIRE SUISSE 


ORGANE OFFICIEL 
DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDI 
A Rodaction er Administration: Thiersteinerallce 14, Bale + Abonnement Fr. 0 nr 


Inhalt der No. 4 vom Samstag den 24. Februar 1906 
L'attitude des consommateurs vis-a-vis de la loi sur 
la police des denrées alimentaires. Fidelite coopérative. 
La cooperation en Vitieulture. — Causerie de 
chimiste. — Nouvelles des cooperatives. — Lettre de 
Hollande. 


* 


KNORR’S 


Suppenfafeln u. 
Erbswurstf. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 


Kreis VII, Vorort Lieftal. 
6. RKreis konferenz 


Sonntag den 11. März 1906, mittags 1½ Uhr, 
im Gaſthof zum Bären in Birsfelden. 


Traktanden: 
. Das eidgen. Lebensmittelpolizeigeſetz. 
Groſſiſten und Konſumvereine. 
. Die gegenwärtige Lage des Milch- und Käſemarktes. 
„ Genoſſenſchaftliches Bildungsweſen. 
. Warenbericht. 
Wahl des Vorortes. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Verſchiedenes. 
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Der Vorſtand des VII. Kreiſes. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürſten- und Pinfelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlfpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak-, Cigarren- u. Kaffee Eſſenzfabrik J. G. Geifer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Specialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Llohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtaballe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob. und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſfenzfabrik 


Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 


Zucker- und Kaffee- Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de eigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fande en 1832. 

Weber Söhne, Mensiken, Tabak- und Ciaarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigars. 
Speeialite: Stella. Flora. Vevey courts. 

Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Neinach Aargau) 
Spezialmarten Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die 


Chocolats et cacao 


besten! 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 


Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und Viscuitfabrin Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


CACAD SUCHARD BEvorzuste marke. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 56jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 
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Confitüren & Geldes 5 

Gemüseconserven Billige 

. Preise. 
Fruchtsyrupe 


LENZBURG * HENSKEL: 


Conſervenfabrik Gerethal, A.-G., Sron (Aargau). 
Feinfle er 
Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Couserven 
Cornichons, Früchte im Essig, He Sauerkraut, Sauerrübn ı 
Anerkannt beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe 


Conservenfabrik 


34. Herz, Präſervenfabrik, Sachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneid 

bohnen, ren Erbswurſt 


9 Bouilon- „Kapseln 
‘Suppen-Rollen "N 
— u mit dem Kreuzstern Kempttal 


Yahrungsmittelfabriken C. 9. Anorr. A. ., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſänt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. Erbswurſt 
Fabrik Bern, 


(6) A LACT | N A Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Achweiz. Kindermehl- 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinste Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Jampf-Butter-FCabrik u. Butterfiederei 
Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


cCocusnuß-Butter 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik 3. Steffen Söhne, Molhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Vaſel 


Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 4 
Nierenfett Marke 4 


Chem. Induſtrie A.-G. Tuzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes E 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗ 
Glätte und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A.-G., Seifen-, Soda- und Fettivarenfabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 


Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 


Speiſefett ꝛc. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hoffmann’s Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft 

„Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 

Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Links Fettlaugen-Ulehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
ſchweizer. r. Konſumvereine. 


Marke 


Verband 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
it vorzüglich sum waſchen. 


Bemy’s Stärkefabriken in Wyamael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos 
Marken „Löwenkopf** und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinkerzen WM A 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen E. Peter- Niedweg & Co., Luzern. 


Seifenfabrik Gebrüder Scnnder & Cie., Biel, 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Delfelfen, Marke: Le Vapeur, La Rose 
Sch n yders Teigjeife in Metallverpackung 


SHeifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeiſen und Parfumerien aller Art 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener 


Seife“ 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem techn. Produkte. 

Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver 

Schulers Goldſeife, Savon d'or, Schulers Bleichſchmierſeife. 


Eruſl Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unitulin, Metall 
pugmiktel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, 2 zoden-Creéme 
Erſatz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Valſiger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Gierteigwaren 


der Centralſchweizeriſchen Teigwarenfabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEILENMANN A. 5. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 2 
Kon 


A. Rebſamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl 
Z. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf- Fabrik. 


Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Veltheim & R 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


| 


erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. 


Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, 


Tuchſinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua— 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhersme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhſabriſt Bolliger & Co Brittnan (Aargau! 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw— 
v. Kleidern ꝛe., Bodenwichie, TIhranlederjett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanziett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Tupographenbundes, Bafel, 

Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſeuſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herftellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe— 


Gegr. 1822. 


— l Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 


5 Heinrich Frauck Söhne, Baſel. 


nn in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
—— DR Schutzmarlle: Kaffeemühle. U 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


” — 


SICHORIEN,- 


ANERKANNT, "ERSTKLÄSSIGE. PRODUKTE 
HELVETIAX LANGENTHAL 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corfetten. 


A. Sutter, vorm Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


jämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
Neu und ſehr billig: 


Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


T. Tanner & Cie., Frauenfeld, Leder 


Tannerin, Wagenfett, 


fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, 


Y. Uogt-Gut, Aletallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt Württemberg), 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 


Bertram Teigknetmaschine 
bestes System. 


EMIL BEUTEL, BASEL. 


Complette Bäckerei-Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen et. Wa ndtafeln. 


Schweizeriſche Ssorbwarenfabrii M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 


ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verantwortlich für die Herausgabe: 


Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


